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Tardieus Programm 


orkſetzung der bisherige 
ie ohne Gegenleiſtunge 


warts. In der Regierungserklärung. die der neue 
— Tardieu anläßlich der Kammereröffnung u 
Donnerstag nachmittag verlas, wurden ſämtliche Innen⸗ und 
Außenpolitiſchen Fragen erſchöpfend behandelt. In eiwem dus 
ſammenfaſſenden Ueberblick, der ſich auf die wichtigen Na ch⸗ 
kriegsprobleme bezog, betonte Tardieu, daß Fragen, wie 
der Aufbau der zerſtörten Gebiete, W̃ iederhe rſtellu ng 
des Haushaltsgleichgewichts, Ge ſundung der Finanzen, Sta⸗ 
biliſierung des Franken, ſowie die Regelung der auswar⸗ 
tigen Schulden bereits gelöſt ſeien. So wertvoll auch Br bis: 
her erreichten Ergebniſſe ſeien, ſo müſſe man dennoch am Weiter⸗ 
aufbau des Landes arbeiten. u 

In der Außenpolitik harrten noch wichtige Fragen der Rege. 
lung. Die Regierung werde nichts unternehmen, was nicht 
von der Kammer geprüft und gutgeheißen ſei. Sie werde der 
Kammer nicht unterbreiten, was die materiell: und moralijche 
Unabhängigkeit Frankreich beeinträchtigen könnte. Schließ⸗ 
lich werde ſie ſich keinen Abmachungen verſchließen, die geeig⸗ 
net ſeien, die Wunden der Vergangenheit zu heilen, die Grund⸗ 
pfeiler des Friedens zu feſtigen und zwiſchen den Völkern das 
Vertrauen zu ſtärken. Auch bei der Haager Konferenz ſei 
kein Abkommen von den franzöſiſchen Unterhändlern angenom⸗ 
men, das im Widerſpruch zu den obigen Grundſäten ſtehe. 

Der Voungplan, der eng mit der Regelung des im Juli 
von der Kammer genehmiglen Schuldenabkommen in 
Verbindung ſtehe, die Räumung der dritten Rheinlandzonc, 
die der Durchführung ſämtlicher Maßnahmen, die zur Inkraft⸗ 
ſetzung des Poungplanes notwendig ſeien, untergeordnet ſei, die 
würtſchaftliche Verwaltung der Saar, bei der es ſich, ohne 


die politiſchen Rechte der Bevölkerung zu beeinträchtigen, darum 
handele, einen für beide Teile geſunden Zuſtand zu ſchaffen, wür⸗ 
den in der franzöſiſchen Außenpolitik ſtets den obigen Geſichts⸗ 
punkten entſprechend geregelt werden. Um für derartige Ver⸗ 
handlungen das erforderliche Gefühl der Sicherheit zu haben, 
werde die Regierung tatkräftig das Werk der Grenzbefeſtigung 
fortſetzen. 

Auch die Freiheit der Verbindungswege mit den fran⸗ 
zöſiſchen Kolonien ſolle nicht außer Acht gelaſſen werden. In 
bezug auf die See⸗ und Landabrüſtung werde die neue Regie⸗ 
rung den von ihren Vorgängern eingeſchlagenen Weg verfolgen 
und im kommenden Jahre an der Seeabrüſtungskonferenz in Lon⸗ 
don teilnehmen. Es erſcheine überflüſſig, beſonders hervorzu⸗ 
heben, daß Frankreich ſeinen ehemaligen Verbündeten auch fer⸗ 
nerhin beſondere Freundſchaft entgegenbringe. 

Tardieu ſprach dann über den inneren Ausbau des Landes 
und faßte am Schluß noch einmal die leitenden Geſichtspunkte 
der franzöſiſchen Innen⸗ und Außenpolitik zuſammen. 

Frieden nach außen: Gewährleiſtung der Sicher 
heit durch eine gute Vekteidigungsorganiſation, ſolange die 
Schiedsgerichtsbarkeit und die allgemeine Abrüftung nicht voll⸗ 
ſtändig erreicht ſeien; innnere Ordnung, Meinungsfreiheit, Aus⸗ 
gleich zwiſchen Landwirtſchaft und Induſtrie; Schutz der franzöſi⸗ 
ſchen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe; ſoziale Politik, Steigerung 
der Geburtenziffern durch Unterſtützung kinderreicher Familien. 
Das würden die Hauptaufgaben ſeines Kabinetts ſein. Die neue 
Regierung werde in Frankreich eine Politik des Blühens und 
edeihens einweihen. ed 2 x g A ei 


* 


neue Hetze gegen Deulſchland 


Die Niederlage Frankreichs im Haag — Franklin Bouillon wünſcht 
Rücklehr zum Poincarismus — Um den Schutz der polniſchen —— 


Karts. In ſeiner Rede, die für die Stimmung unter den 
franzöſiſchen Parteien der Rechten charakteériſtiſch fein 
dürfte, erklärte Franklin⸗Bouillon u. a. noch, die Haager 
Konferenz ſei eine Nied erlage Frankreichs geweſen. Um die 
Annahme des Noungplanes durchzuſetzen, habe Frankreich England 
in Geld und Deutſchland durch Preisgabe ſeiner Sicherheiten be⸗ 
zahlen müſſen. Was werde nun geſchehen? Werde auf der zwei: 
ten Haager Konferenz Frankreich von ſeinen Alliierten und ſeinen 
früheren Feinden ebenſo in die Enge getrieben werden? Wel⸗ 
chen Auftrag ſolle man den franzöſiſchen Vertretern erteilen? 
Drei Geſichtspunkte erſchienen ihm beſonders wichtig: 

1. die Liquidierung des früheren Feindbeſitzes für die di⸗ 
Zulaſſung der Gebrüder Mannesmann in Marokko ein Bei⸗ 
ſpiel wäre, Wers 

2. ſei es notwendig, die Aufſichtsrechte der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung feſtzulꝛgen; £ 

3. müſſe die Frage der Kommerzialiſierung der deutſchen 
Schuld gelöſt werden. 

Poincaree hätte ſeinerzeit vor den Ausſchüſſen der Kammer 
verſichert, daß die Annahme des Poungplanes die Kommerziali⸗ 
ſierung der deutſchen Schuld gewährleiſte. Der deutſche Außen⸗ 
miniſter Curtius habe hingegen behauptet, daß während der 
Haager Verhandlungen kein Wort von einer Kommerzialiſierung 


geredet worden ſei. Man müſſe ſich alſo fragen, ob mit der Kom⸗ 


merzialiſierung ein neuer Betrug an Frankreich beabſichtigt ſei. 
Eine weitere Frage ſei, warum das Rheinland geräumt werde, da 
es doch fraglich ſei, ob Deutſchland alle ſeine Verpflichtungen be⸗ 
reits erfüllt hätte. Der Youngpları hätte eine einzige poſitive 
Grundlage: den guten Willen Deutſchlands, der an 
die Stelle aller anderen Garantien trete. Könne man an dieſen 
guten Willen glauben? Kürzlich hätten vier Millionen deutſcher 
Wähler ſich gegen den Youngplan ausgeſprochen und ihn abge⸗ 
lehnt. Gleichzeitig werde im Rheinland der Krieg durch die 
Reichswehr vorbereitet. Neue Eiſenbahnlinien würden gebaut, 
die es ermöglichen, 120 Züge mit Soldaten an die Grenze zu be⸗ 
fördern. Die Linſen bei Trier und Kaiſerslautern jeien Bei⸗ 
ſpiele hierfür, ebenſo die neuen Brücken über den Rhein. 
Eine ähnliche Organiſation ſei auch für die polniſche 
Grenze vorgeſehen. Was habe man, dagegen auf fran⸗ 
zöſiſcher Seite getan? Wenn man die Wa rheit ſage, ſo müſſe 
man mit „nichts“ antworten. Franklin⸗Bouillon berief ſich 
dann auf den Artikel 43 des Verſailler Vertrages und verlangte. 
daß die Truppen aus dem Rheinland u. cht zurückgezogen wer⸗ 
den dürften, bevor Frankreich nicht die erforderlichen Sicherheits⸗ 
maßnahmen an ſeinen Grenzen getroffen habe. Weiter ſei es 
völlig unverſtändlich, warum die Soamerhanvlungen mit den 
Rheinlandverhandlungen verknüpft worden ſeien. Solange man 


den wahren Wert des Poungplanes nicht kenne, jolle man die 
Scorfrage ungelöſt laſſen. Er jedenfalls, wolle nicht zu denen 
gehören, die die Augen ſchlöſſen und die Grenzen öffneten. 

Nach Franklin⸗Bouillon ſprachen der“ Sozialiſt Froſſart 
und der Kommuniſt Cachin gegen die Regierung. Die Kam⸗ 
mer vertage ſich hierauf auf Freitag nachmittag drei Uhr 
Briand wird vorausſichtlich erſt am ſpäten Freitag abend 
nach Abſchluß der Ausſprache das Wort ergreifen. 


Noch keine Paraphierung des deutich- 
polniſchen Handelsverkrages 


| Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, 
eilen die polniſchen Preſſemeldungen, die von der bereits 
erfolgten Paraphierung des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages 
ſprechen, den Tatſachen zum mindeſten voraus. Es dürfte 
jedoch damit zu rechnen ſein, daß die Paraphierung des Ver⸗ 
trages in Kürze erfolgt. 


2 — 


Der künftige Reichswirlſchaftsminiſter? 


Als Nachfolger des Reichswirtſchaftsminiſters Curtius, der das 


bisher probiſoriſch verwaltete Reichsaußenminiſterium demnächſt 

endgültig übernehmen dürfte, gilt neuerdings der Relchstags⸗ 

abgeordnete der Deutſchen Volkspartei Dr. Moldenhauer, Pro» 
jejfor für Verſicherungswiſſenſchaft an der Univerſität Köln. 


n Außzenpolilik — Jeſtigung im Innern — Keine Jugeſtänd⸗ 
n — Sicherheit durch Verteidigungsausbau, dann Abrüſtung 


Englands neuer Bokſchafter in Moskau 

wird aller Vorausſicht nach Sir Robert Hodgſon, der von 1924 

bis zum Abbruch der ‚diplomatischen Beziehungen im Jahre 

1927 britiſcher Geſchäftsträger in Moskau war. Er gilt als der 

einzige engliſche Diplomat von Nang. der eine tatſächliche Kennt⸗ 
nis der Lage in Rußland hat. 


Der 9. November 

Wie immer man den Beginn des Zuſammenbruchs oder 
die ber dir die beurteilen mag, feſt ſteht, daß der 9. No⸗ 
vember Mr die Arbeiterklaſſe die Niederlage der Monarchie 
und von da den Aufſtieg zum Volksſtaat bedeutet. Gewiß 
iſt nicht alles ſo geworden, wie es ſich die Arbeiterklaſſe ge⸗ 
wünſcht hat, aber letzten Endes iſt es ihre Schuld, daß ſie 
nicht den vollen Sieg davongetragen hat. Heute, nach 11 
Jahren, ſehen wir die Dinge anders und müſſen bekennen, 
daß wir gegenüber den Mächten der vergangenen Zeit viel 
zu nachläſſig waren, das Proletariat rettete den Staat und 
ſchuf die neue Unterdrückung, ſchonte ihre Ausbeuter, bis 
die bürgerlichen Klaſſen gerade dieſe Revolution gegen die 
breiten Maſſen ausſchlachteten und ſchließlich ihre früheren 
Poſitionen wieder zurück eroberten. Dies war nur möglich, 
weil die Arbeiterklaſſe zerriſſen war, und anſtatt gegen 
das Bürgertum anzukämpfen, den Kampf in die eigenen 
Reihen trug. Immer ſtand das „Vaterland“, die Einheit 
des Reiches, im Vordergrund, während die bürgerlichen 
Parteien Nutznießer dieſes Zuſammenbruchs des Kaiſer⸗ 
reichs wurden. Der aufgebaute Volksſtaat war eine große 
Hoffnung, daß es doch anders werden wird, aber die Früchte 
reiften ſehr langjam, die Arbeiterklaſſe iſt in ihrer Fort⸗ 
entwicklung im Laufe der Jahre wiederholt zurückgeſchlagen 
worden, weil ſie, geſpalten, einem geſchloſſenen Bürgertum 
gegenüber ſtand, welches den Kampf gegen den Auf⸗ 
ſtieg, gegen die politiſche Anteilnahme der Arbeiterklaſſe im 
Staat fortführte. Sie konnte zwar den Sieg nicht davon⸗ 
tragen, die Arbeiterklaſſe im Reich hat ſich aber eine Poſi⸗ 
tion erobert und die Eroberung der politiſchen Macht wird 
ihr heute nicht mehr ſtreitig gemacht. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus betrachtet, bedeutet der 9. November den Be⸗ 
ginn des Aufſtiegs der Arbeiterklaſſe und es liegt letzten 
Endes an ihr, die letzten Schwierigkeiten zu überwinden und 
Herr in dieſem Volksſtaat zu werden. g 

Ohne die deutſche Revolution — nennen wir dieſen / 
Zuſammenbruch der alten Kaiſermächte jo —, wäre weder 
die Neugründung der Nachfolgeſtaaten möglich, noch wäre 
ohne die Siege der deutſchen Heere die Wiedererſtehung 
Polens möglich. Polen feiert ſeine Wiedererſtehung erſt 
am 11. November. während die Bolſchewiſten ihre Revolu⸗ 
tion am 7. November feiern. Aber es iſt ein gewaltiger 
Unterſchied zwiſchen dieſen wenigen Daten, denn ſie wirkten 
ſich bezüglich des Proletariats verſchieden aus. Man wird 
offen fragen, wo ſteht fi die Arbeiterſchaft am beſten, und 
ohne Zweifel wird das Urteil einſtimmig ſein: in Deutſch⸗ 
land. wenn auch niemand verkennen wird, daß das deutſche 
Proletariat bei weitem nicht alles erreicht hat, was es ſich 
als Ziel der Niederlage des Kaiſerreich⸗ ſtellte. And es hat 
ſein Ziel nicht erreichen können, weil es N 
und Hindenburg, die den Krieg verloren haben, ruhig wir⸗ 


ein Markſtein in der Entwicklun 


ken ließ, weil es den alten Beamtenſtab behielt, der alles 
daranſetzte, die früheren Zuſtände wieder einzuführen, und 
wir ſehen es ja heute noch, daß es gerade dieſe vergangenen 
Mächte ſind, die es nicht begreifen, daß der 9. November den 
Sieg, den politiſchen Aufſtieg der Arbeiterklaſſe bedeutet. 
Sie finden ſich auch heute noch nicht damit ab und ſie ver⸗ 
weiſen mit Recht auf die Spaltung innerhalb der Arbeiter⸗ 
klaſſe, daß dieſe ſelbſt nicht recht weiß, was ſie will. Auf 
breite Maſſen der Proleten, die heute den Chriſten, morgen 
den Kommuniſten und ſchließlich den Stahlhelmern und 
Nationaliſten nachjagen, trifft es zu, daß ſie nicht wiſſen, 
was ſie in dieſem Volksſtaat wollen. Einzig die ſozialdemo⸗ 
kratiſch organiſierte Arbeiterſchaft iſt es, die den Staat 
erhält, ihn ausbaut, bis er einmal, kraft des Willens der 
organiſierten Arbeiterſchaft, ein wirklicher Volksſtaat wird. 

r 58 uns hinſichtlich der heutigen Errungenſchaften 
keinerlei Illuſionen hin und wiſſen, daß wir nur deshalb 
zurückgeſchlagen wurden, weil ein großer Teil unſerer 
Klaſſengenoſſen es nicht verſteht und verſtanden hat, 
um was es geht und da glaubt, 5 ihnen die Er⸗ 
folge als reife Früchte in den Schoß fallen. Und wer 
erinnert ſich nicht der verächtlichen Worte „Novemberſozia⸗ 
liſten“, in denen viel Berechtigung liegt, wenn ſie auch 
nicht auf alle und auf jeden zutreffen mögen! 

Wir ſind heute in einem anderen Staat. Aber mit 
Stolz denken wir an jene Periode zurück, wo wir in den 


Reihen der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterklaſſe mit⸗ 


kämpften, ob es bei den öſterreichiſchen oder den reichsdeut⸗ 
ſchen Genoſſen war. Wir ſind trotz der harten Zeitverhält⸗ 
niſſe ſtolz darauf, daß es unſerer Parole vergönnt war, 
eine Einheitsfront des polniſchen Proletariats zu ſchaffen, 
die ſich allerdings erſt in den Anfängen befindet. Noch fehlt 
uns ein Teil der jüdiſchen Genoſſen, u ehen uns die 
Ukrainer und e fern, aber au e werden ſich 
davon überzeugen, daß nur eine geſchloſſene Front der Ar⸗ 
die pole aller Nationen dieſen Staat beherrſchen kann. 
die politiſche Macht übernehmen wird. Wir verkennen auch 
hier nicht die Schwierigkeiten, mag das heutige Regime uns 
geradezu erſchaudern, wir glauben feſt und unerſchütterlich 
an den Sieg der proletariſchen Revolution. Polen hat im 
Taumel ſeiner Wiedererſtehung nur die nationale Revolu⸗ 
tion durchlebt, aus welcher es als geeinigter Staat hervor⸗ 
ing. Und daß es werden konnte, iſt ein Sieg der Anab⸗ 
ggg es der polniſchen Arbeiterklaſſe. ag ſie für 
dieſe Kämpfe heute abſeits geſtellt werden und mag ihr ein 
Schimpf nach dem anderen zugeteilt werden, auch ſie werden 
überwunden, der Weg geht über die rg Revolution zur 
politiſchen Macht. Faſt möchten wir ſagen, daß der heutige 
Kurs geradezu zu d 100 dung er ee treibt. Wie 
lange, das iſt eine Erſcheinung der Geſchichte und der Erfolg 
hängt vom Willen der Arbeiterklaſſe ab. Es ift ein ge⸗ 
waltiger Irrtum, wenn die Nationaliſten glauben, daß ſie 
den Sieg der Arbeiterklaſſe aufhalten oder gar beſeitigen 
können. Sie können uns wohl einige Niederlagen beibrin⸗ 
en, weil, wie wir dies oben gezeigt haben, die breiten 
aſſen nicht wi AM Bora es geht. er wenn es ſich 
um augenblickliche nerhöhungen handelt, da ſind ſie 
bereit, den Kampf aufzunehmen, wofür wir gerade am 6. 
November anläßlich des Proteſtſtreits Zeugen waren. Die 
breiten Maſſen en noch nicht begriffen, daß je auch 
beſſere Lebenshaltung und höhere Löhne haben könnten, 
ohne Proteſtſtreiks, wenn ſie die politi 1 Macht hätten, wenn 
nicht das Bürgertum, ſondern ſte U über die wirtſchaft⸗ 
liche Geſtaltung des Staates zu beſtimmen hätten. Und jo 
lange fie auf dieſen Staat keinen Einfluß haben, jo lange 
müſſen ſie Teilkämpfe um beſcheidene Erfolge führen. 

Wir feiern den 9. November trotz alledem. Wir wiſſen, 
daß er uns 91 5 eigene . nicht den vollen 
Erfolg gebracht hat. Wir wiſſen, welche Fehler wir ge⸗ 
macht haben, als wir vielfach der Meinung waren, daß das 
Vaterland höher ſteht, ob es nun Polen oder Deutſchland 
heißt, als der Sieg der Arbeiterklaſſe. Das Vaterland, von 
dem wir heute reden, iſt ein Vaterland der Kapitaliſten, 
der Ausbeuter und ihrer Helfer, das Vaterland des Pro⸗ 
letariats iſt es Hewi nicht, dieſes Vaterland muß ſich das 
Proletariat ſelbſ e Wir wiſſen, daß naturgemäß der 
Kampf der Arbeiterklaſſe im Staat nur durch das Vor⸗ 
handenſein eines Staates geführt werden kann, aber die 
. durch die Bourgeoiſie hat uns gabe daß 
wir nicht an dieſe Vaterländer reſtlos glauben, ſondern dieſe 
Vaterländer erſt erobern müſſen. Die alten Kaiſermächte 
ſind geſtürzt, eine neue Zeit brach an, der 9. November iſt 
des proletariſchen Be⸗ 
freiungskampfes trotz alledem. Sein Sieg iſt nur durch die 
einige Arbeiterklaſſe möglich. Der 11. November iſt der Tag 
des polniſchen ide basic die Erſtehung des eigenen 
Staates, um deſſen politiſche Macht der Kampf noch fort⸗ 
geführt wird. Keine Diktatur, kein Faſchismus kann den 
Aufſtieg des proletariſchen ee verhindern, möge 
der Kampf auch ſchwer ſein und lange andauern, der Sieg 
iſt uns trotzdem ſicher. Darum feiern wir den 9. November, 
mag auch die Revolution verloren gegangen ſein, die Idee 
iſt geblieben, das Proletariat braucht ſich bloß deſſen zu er⸗ 
innern, daß die Macht in ihrer eigenen Hand liegt. Sie 
wird nie durch Nachahmungen der bürgerlichen Tiraden 
ſiegen, ſie kann nur durch den organiſierten Willen vor⸗ 
wärts kommen, nur durch dieſen kann ſie den ſozialiſtiſchen 
Volksſtaat erringen! Il. 


Prüſident Loubet ſchwer krank 

Emile Loubet Präſident der Franzöſiſchen Republik von 1899 

bis 1906, iſt ernſtlich erkrankt. Das hohe Alter des Kranken — 
er ſteht im 91. Lebensjahre — zwingt zu ſchwerer Sorge. 


Die Hahnenſchwänzler drohen 


der Kampf gilt den Sozialiſten — Eine Erklärung der öſterreichiſchen Selbſtſchutzuerbünde 


Wien. Die Preſſeſtelle der öſterreichiſchen Selöſtſchutz⸗ 
verbände übermittelt den Zeitungen eine Kundgebung der 
Bundesführung, in der es u. a. heißt: Die ſozialiſtiſche Preſſe 
Oeſterreichs und die von ihr mehrfach zu Hilfe gerufenen ge 
ſinnungsverwandten Kräfte des Auslandes ſprächen neuerdings 
von dem Plan der inneren Befriedung durch Entwaff⸗ 
nung der beiderſeitigen Wehrformationen, eine Maßnahme, 
die praktiſch nur die Selbſtſchutzverbände treffen würde. Dage⸗ 
gen werde erklärt: Jeder Verſuch die geſamte Organ'ſation 
oder Teile derſelben zu entwaffnen, müſſe den entichlof- 
ſenen wehrhaften Widerſtand hervorrufen weil die 
Selbſiſchutzverbände im Intereſſe der Zukunft des Volkes und 
Staates einen derartigen Entſchluz unter keinen Um⸗ 
ſtänden dulden könnten. Das ſollten ſich beſonders alle jene 
politiſchen und wirtſchaftlichen Körperſchaften geſagt ſein laſſen. 
die in Verkennung der Endziele der öſterreichiſchen 
Sozialdemokratie immer noch an deren wirklichen Frie⸗ 
denswillen glaubten und deshalb geneigt ſeien, durch Aufopfe⸗ 
rung der Heimwehrbewegung die Zuſtimmung der Sozialdemo⸗ 
kraten zur Verfaſſungsreform zu erhandeln. 


e — ... c — 


Schließung der Wiener Hochſchulen 
Wien. Auf die neuerlichen Zwiſchenfälle an den Wiener 
Hochſchulen haben die Rektoren der Aniverſität der techni⸗ 
ſchen Hochſchule, der Hochſchule für Bodenkultur der tierärztlichen 
Hochſchule und der für Welthandel am Donnerstag 
en 1 beſchloſſen, die Hochſchulen bis auf weiteres zu 
eßen. N 


Prügelſzenen im anatomiſchen Inftitut 
in Wien 
Wien. Zwiſchen ſozialiſtiſchen und völkiſchen 
Studenten kam es am Donnerstag in dem anatomischen Inſti⸗ 
tut erneut zu Zuſammenſtößen. Gegen 9% Uhr drangen 
völbiſche Studenten in den Saal ein, wo zahlreiche ſozialiſtiſche 
Studenten bei der Vorleſung Profeſſors Tandler anweſend 
waren. Dabei kam es wieder zu ſchweren Prügeleien. 
Sämtliche Fenſterſcheiben des Inſtituts wurden zertrümmert und 
der automatiſche Feuermelder eingeſchlagen, worauf die Feuer⸗ 
wehr mit 5 Wagen vor dem Inſtitut erſchien. Die völkiſchen 
Studenten beſetzten die Ausgänge des Inſtituts, um den Abzug 
der ſozialiſtiſchen Studenten unmöglich zu machen. Gegen 
Mittag war die Ruhe noch nicht wieder hergeſtellt. 


Leon Blum zum neuen Kabinett 


Paris. Im „Populaire“ äußert ſich der Führer der 
franzöſiſchen Sozialiſten Leon Blum über die Haltung ſei⸗ 
ner Partei zum neuen Kabinett. Auf jeden Fall, ſo erklärte 
Blum, werde die ſozialiſtiſche Kammergruppe gegen das 
Kabinett Tardien⸗Maginot⸗Pernod ſtimmen. Die Abſtimmung 
werde im Anſchluß an eine Ausſprache ſtattfinden, in der die 
Fragen des Haag, des Rheinlandes und der Saar einen breiten 
Platz einnehmen. Das Nein der Sozialiſten würde aber ebenſo 
wie vor 14 Tagen keine Verurteilung der Geſamtpolitik Briands, 
ja nicht einmal eine vorgefaßte Meinung gegen die Rheinland⸗ 
räumung und die Erledigung der Saarfrage bedeuten. Briand 
habe vor 14 Tagen einen Fehler begangen. Wäre er damals 
bereit geweſen, jofort auf die Anfrage über den Haag zu ant⸗ 
worten, jo hätte er wahrſcheinlich eine Mehrheit von über 409 
Stimmen um ſich vereinigt. So hätten ſich jedoch die Fragen 
der Innen⸗ und der Außenpolitik von einander getrennt, wenig⸗ 
ſtens auf einige Monate. 


Die deutich-ameritanifchen Sonder- 
Verhandlungen haben begonnen 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Die Verhandlungen über 
den Abſchluß der Sonderabmachungen zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Deutſchland haben in Berlin begonnen. Die Ver⸗ 
handlungen werden auf amerikaniſcher Seite geführt von dem 
Mitglied des amerikaniſchen auswärtigen Dienſtes Edwin C. Wil⸗ 
fon, auf deutſcher Seite vom Miniſterialdirektor Ritter. 


Flammenkod der Tänzerin Lena Amſel | Die Feier der Gründung der Sowjetunion 


Lena Amel it bei Paris mit ihrem Wägen, den fie ſelbſt 
ſteuerte, verunglückt und hat in den Flammen des explodierenden 
Benzintanks den Tod gefunden. Die Tänzerin, die im 30. Le⸗ 
bensjahre ſtand, ſtammt aus Polen, hat aber ihre Erziehung in 
Deutſchland genoſſen und hier ihre Erfolge errungen. 


Macdonald über die Lage in Indien 


London. Die Ausſprache über Indien im Unter⸗ 
haus endete mit einem vollen Erfolg der Regierung. 
Miniſterpräſident Macdonald faßte das Ergebnis der Aus⸗ 
ſprache dahin zuſammen, daß die Erklärung des Vizekönigs von 
Indien notwendig wurde, nachdem ſeit dem Jahre 1919 in In⸗ 
dien eine Propaganda im Gange war, die den Zweck hatte, 
das indiſche Volk glauben zu machen, daß die britiſche Kegie⸗ 
rung von dem in früheren Erklärungen niedergelegten politi⸗ 
ſchen Grundſätzen abgewichen ſein. Die Erklärungen im ge⸗ 
genwärtigen Augenblick habe ſich außerdem als notwendig 
erwieſen, um beſſere Atmosphäre für die ſpäteren wichtigen 
Entſcheidungen zu ſchaffen. Die Ausſprache endete mit der Zu⸗ 
rückziehung des oppoſitionellen Antrages. 


Gandhi über die Reformen in Indien 

London. Der Führer der indiſchen Nationalbewegung 
Gandhi veröffentlicht in der Zeitung „Jung⸗Indien“ einen Ar⸗ 
tikel, in dem er zu der Erklärung des Vizekönigs von Indien, 
Lord Irvin, Stellung nimmt. Gandhi bezeichnet die Erklärung 
als ebenſo unvollſtändig und bedeutungslos, wie die der Regie⸗ 
rung im Jahre 1919, fügt allerdings hinzu, daß an der Aufrich⸗ 
tigkeit Lord Irvins kein Zweifel beſtehe. 


269 Verhaftungen in Agram 
aus politiſchen Gründen 


Wien. Die Reichspoſt meldet aus Agram: Seit Tagen 
werden in Kroatien Verhaftungen in größtem Umfange vorge⸗ 
nommen. In Agram allein wurden in letzter Zeit 269 Per» 
ſonen aus politiſchen Gründen verhaftet. Die Verhafteten 
gehören allein Altersklaſſen und Geſellſchaftsſchichten an. Es 
befinden ſich unter ihnen auch einige Profeſſoren und Bankdirel⸗ 
toren. In der Kroatiſchen Bevölkerung wird die infolge dieſer 
Verhaftungen entſtandene Unruhe noch erhöht durch Maßnahmen, 
die von den Behörden in Agram am 1. und 2, November (Aller: 
heiligen und Allerſeelen) für die Feiern auf den Friedhöfen ge⸗ 
troffen wurden. Poliziſten entfernten von den Gräbern der 
kroatiſchen Freiheitshelden alle nationalen Kennzeichen und 
Schleifen. Am Allerſeelentage wurden vom Grabe Stefan 
Raditſch' die ſchwarzen Behänge heruntergeriſſen. In der näch⸗ 
ſten Nähe des Friedhofes wurden ſtarke Abteilungen von Poli⸗ 
zei und Truppen aller Waffengattungen zuſammengezogen. 


Mord vor dem Kirchenaltar 


Mailand. Ein ſcheußlicher Racheakt wurde in der Kirche 
eines Dorfes bei Neapel begangen. Der 23 jährige Selvaggi 
näherte ſich während des Gottesdienſtes dem am Altar knieen⸗ 
den 32 jährigen Averzano und ſchlug ihm mit einem Beile den 
Kopf ab. Der Kopf rollte bis zu dem Altar hin. Die ent⸗ 
ſetzten Kirchenbeſucher nahmen den Mörder feſt. Er geſtand, daß 
er die Tat verübt habe, um die Ehre ſeiner Schweſter zu rächen, 
weil der Ermordete Averzano dieſe verführt und dann nicht ge⸗ 
heiratet habe. 


Parade in Moskau. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, fand hier am 
Jahrestage der Gründung der Sowjetunion eine Parade in Ans 
weſenheit der Sowjetregierung, des diplomatiſchen Korps und 
von Vertretern des Politbüros und einer Anzahl kommuniſtiſcher 
Organiſationen ſtatt. Kriegskommiſſar Woroſchilow hielt 
eine Rede, in der die politiſche Lage der Sowjetunion beleuchtet 
wurde. Die Regierung werde weitere Maßnahmen für den Auf⸗ 
bau der Wehrmacht der Arbeiterklaſſe treffen. Die Rote Armee 
und Marine müßten ſich zum Kampf gegen die Bürgerklaſſe 
richten. 


Anſiedlung der deutich-ruffiichen 
Ausm anderer in Kanada f 

Berlin. Wie Berliner Blätter aus Roſtherne (Saskatſche⸗ 
mam) melden, erſuchte Biſchof Towes den Miniſterpräſidenten 
King dafür zu ſorgen, daß ſich die gegenwärtig in Deutſchland 
befindlichen deutſchſtämmigen Mennoniten aus Rußland in 
Kanada anſiedeln können. Der Miniſterpräſtdent erwiderte 
daß die Aufgabe, eine ſo große Zahl von Einwanderern durch 
den Winter zu bringen, eine ſchwere Verantwortung bedeute, 
die von der Regierung kaum übernommen werden könne, ſofern 
nicht die kanadiſchen Mennoniten die Garantie für den Anter⸗ 
halt ihrer deutſchruſſiſchen Glaubensgenoſſen übernähmen. 


Der deukſchen Luftfahrt 
10 000 Dollar geſtiftet 
hat der weltbekannte Flugzeugkonſtrukteur Anthony Fokker, der 
die Wiſſenſchaftliche Geſellſchaft für Luftfahrt bei Gelegenheit 
ihrer jetzigen Berliner Tagung mit dieſem hochherzigen Geſchenk 
überraschte. 


Sonnabend, den 9. November 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


3 ; / 
Haben wir eine Verſammlungsfteiheik? 
Man ſollte meinen, daß die Beantwortung dieler See 
nicht ſchwer fallen dürfte, weil nach dem Vereins 8 81 * 
ſammlungsrecht, das uns die böſen Deutſchen init 0 
die Verſammlungsfreiheit der Bürger garantiert iſt. tiert“ 
wir haben mehrere ſolcher Freiheiten, die uns „garan Be ; 
find und dennoch... Wir haben eine demokratische er⸗ 
aſſung, wie wir ſie uns gar nicht beſſer wünſchen Sekret 
Wir haben auch eine Preſſefreiheit, denn das Bel ekre 
beginnt mit der Feſtſtellung, daß die Preſſe frei i. dd 
dr . iſt die Preſſe frei, nur der Zenſor, unſer guter 8 Lese 5 
at das Blatt erſt vorgeſtern „verhaftet une unſere iht. 
die die Zeitung bereits bezahlten, ſie erhielten, ſie nicht. 
Dafür aber wird unſer „Verantwortlicher ne En 
Gericht erhalten, was ihm kaum eine reude eh 
dürfte. Aber ſonſt iſt die Preſſe „frei“ un die Po 
wurde in dieſem Jahre „nur“ 100 mal „verhaftet bit 
Die Berjammlungsfreiheit iſt uns ſelbſtverſtändlich auch 
garantiert, mithin haben wir fie. Es tut nichts zur ache 
daß die Denise nationale Minderheit feine 1 
lungen einberuft, nicht einmal die Wählerverſammlungen. 
Sie könnte das gewiß tun, aber jıe zieht es lieber vor „im 
Stillen zu hetzen“, wie ſich die „Polska Zachodnia an 
drücken pflegt. Eine Volksverſammlung im Saale brauch 
nicht einmal angemeldet zu werden, aber die Herren von 
dem Aufſtändiſchenverbande pflegen ih gewöhnlich oh 
einer deutſchen Verſammlung „aufzuregen und die ha = 
bei uns recht viel zu jagen und noch mehr zu ſchaffen. Die 
Herren Aufſtändiſchen pflegen ſich auch „aufzuregen MENT 
manche polniſchen Verſammlungen einberufen 1 was 
wir in der letzten Zeit wiederholt Gelegenheit hat 2 zu 
beobachten. So wollte z. B. Korfanty in Ruda eine — 
ſammlung abhalten, aber dieſe mußte verboten werden, 
weil ſich ſonſt die Aufſtändiſchen auſge egt hatten. Der 
witzige alte Fritz hat wahrſcheinlich die Sanacjazeiten vor⸗ 
ausgeſehen, ein Landrecht herausgegeben, und zwar noch im 
Jahrhundert, das wir heute zur Schonung der Nerven 
erren Aufſtändiſchen ganz gut anbringen können. 
Die letzte große Verſammlung in Kattowitz, in der 
neben Korfanty und Miedzinski auch ein polniſcher Richter, 
und noch dazu ein Preſſerichter, reden wollte, hätte die Auf⸗ 
ſtändiſchen auch ſehr aufgeregt, und da mußten wir uns 
wieder das Standrecht von dem alten Fritz ausleihen. Die 
Herren Aufſtändiſchen ſind nicht immer gut auf die Richter 
zu ſprechen, weil dieſe nur zu oft von Paragraphen reden 
und das reizt ihre empfinden Ohren. Man muß auf ſie 
Rückſicht nehmen. In Poln.⸗Oberſchleſien haben wir einen 
Ort mit einem Weltnamen, der Maciejkowitz heißt. Dort 
hat die PPS. am Sonntag eine Verſammlung abgehalten, 
für die zufälligerweiſe das Fritz'ſche Landrecht nicht geliehen 
wurde. Die Aufſtändiſchen haben ſich darüber ſehr aufge: 
regt und ein Poliziſt mußte ſchleunigſt die Verſammlung 
auflöſen. Wenn auch in Bielitz kein Aufſtand war, aber die 
Aufſtändiſchen ſind da, weshalb auch dort die Verſammlung 
aufgelöſt werden mußte, weil 150 ſonſt die Herren Aufſtändi⸗ 
ſchen aufgeregt hätten. Das kommt davon, weil wir zu den 
Bürgerfreiheiten erſt „erzogen“ werden müſſen. — Die 
Preſſe „erzieht“ der Zenſor und den Verſammlungs⸗ 
beſucher der Aufſtändiſchenverband. — 


Der Rahmentarif im ſchleſiſchen Bergbau 
beſchloſſen 


Wie bereits angekündigt, wurde geſtern eine Sitzung der 
Vertreter der Bergbauinduſtriellen mit den Vertretern der Ar⸗ 
beitergewerkſchaften unter Vorſitz des Arbeitsinſpektors Gallot, 
abgehalten. Nach langen Verhandlungen wurde ſchließlich eine 
Einigung über alle Punkte des Rahmentariſes erzielt, das vom 
15. November 1929 bis 30. Juni 1930 bei einer 3 monatlichen 
vorherigen Kündigung, in Kraft tritt, Jene Punkte, die als 
Kichtlinien für die Betriebsräte in Frage kommen. die aber 
nicht zum Nahmentarif gehören, werden nach Vorlage der beider⸗ 
ſeitigen Vorſchläge einer Beratung in der nächſten Konferenz 


unterzogen. 


der 


Wahlen für die Betriebsräte der Kleinbahn 


Am Mittwoch, den 13. November, d. Is. finden die Wah⸗ 
len für die Betriebsräte der Kleinbahn jbatt. Die freien Ge⸗ 
werlkſchaften haben die Liſte Nr. 2, mit den Spitzenkandidaten: 

Gaſchin, Köhler. 
Die Wahlen finden von 6 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags in 
dem bekannten Lokal ſtatt. . 

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen werden aufgefordert, die 
Liſte Nr. 2 zu wählen. Die obenerwähnten Kandidaten ſind 
kampferprobte Männer, die für die Intereſſen der Arbeiter⸗ 
ſchaft jederzeit eintreten werden. 


Beſchlüſſe des Wojewodſchaftsrates 

Der Wojewodſchaftsrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung den 
Beſchluß gefaßt, aus dem Wojewodſchaftsbudget dem ſchleſiſchen 
Wirtſchaftsfonds den Betrag von 734 653,66 Zloty zu überweiſen. 
Den etatsmäßig angeſtellten Lehrern, die über ihre Pflichtzeit 
Unterricht erteilen, wurde eine beſondere Entſchädigung zuge⸗ 
billigt. 

Der Gemeinde Aſtron wurde eine Subvention in Höhe 
von 10 000 Zloty für die Durchführung von Ausmeſſungen zwecks 
Ausbau der Gemeinde, die zu einer klimatiſchen Station erhoben 
werden ſoll, bewilligt. Der ſchleſiſche Wojewode wurde ermäch⸗ 
tigt, im Verordnungswege die Automatenfrage zu regeln. 
Die Marktordnung der Gemeinde Rydultau wurde beſtätigt 
und der Stadt Bielitz die Erlaubnis erteilt, eine Anleihe in 
Höhe von 150 000 Zloty bei dem Verſicherungsamte in Königs⸗ 
hütte aufzunehmen. 

Zum Schluß wurden noch mehrere Kommunalangelegenheiten 
und Perſonalfragen erledigt. i 


e RF 
Auszug aus dem gemeinſamen Prokokolle 
5. J. 217/20. 4 5 5 
Das Bezirksgericht XIV, Strafkammer für Preſſeſachen in 
Kattowitz, hat in Angelegenheit der Beſchlagnahme des „Volks⸗ 
wille“ in einer nichtöffentlichen Sitzung em 4. November ent⸗ 
ſchieden: 


* 

Von der Leitung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes er⸗ 
hielten wir geſtern nach Redaktionsſchluß einen Bericht über den 
Proteſtſtreik auf den ſchleſiſchen Hütten. Nachdem wir bereits 
einen Bericht gebracht haben, entnehmen wir dem Bericht des 
Metallarbeiterverbandes nur noch jene Abſätze. die bis jetzt 
unſeren Leſern nicht bekannt ſind. Die Redaktion. 

Am Streiktage hat die Arbeitsgemeinſchaft der Metall⸗ 
arbeiter eine Sitzung abgehalten, um den Stand der Aktion zu 
beraten. Dort iſt man zu dem Entſchluß gekommen, alle legalen 
Wege auszunützen, um für die Zukunft jeder Verantwortung 
frei zu ſein. Man beſchloß dort, das nachſtehende Schreiben an 
den Herrn Regierungsvertreter des Arbeitsminiſteriums, Herrn 
Demobilmachungskommiſſar Gallot, zu ſchicken: 


Krolewska Huta, den 6. November 1929. 


Herrn Demobilmachungskommiſſar, 5 
Katowice. 


Schon vor einigen Monaten bemühen ſich die Gewerkſchaf⸗ 
ten, vereinigt in der Arbeitsgemeinſchaft der Metallhütten, um 
eine Lohnerhöhung für die Eiſen⸗, Metall⸗ und Weiterverarbei⸗ 
tende Induſtrie. Gleichzeitig iſt die Aenderung des bisherigen 
Manteltarifes, welche die Fragen des 8⸗Stundenarbeitstages. 
Urlaub, Deputatkohle uſw. enthält, verlangt worden. 

Die bisherige Nichtregelung der obenerwähnten Forderun⸗ 
gen führte ſelbſtverſtändlich zu der größten Unruhe bei der ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeiterſchaft, welche ſich in einem demonſtrativen 
Proteſtſtreik am 6. November wiederſpiegelte.. 

Linzu kommt die bisherige Nichtregelung der Indexberech⸗ 
nung, wie ſie im Projekt der Arbeitsgemeinſchaft vom 20. De⸗ 
zember 1927 an das Arbeitsminiſterium verlangt wurde. Auch 
das bisherige Einkommenſteuerſyſtem trägt weſentlich zu der 


Gewaltig und zugleich imponierend war der Proteſtſtreit der 
ſchleſiſchen Arbeiter, der faſt alle Arbeiter mit ſich riß. Die Zahl 
aller Induſtriearbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien wird von den 
Arbeitgebern nach der letzten Aufnahme mit 140 013 angegeben. 
Davon haben an dem Proteſtſtreik mehr als 70 000 Bergarbeiter 
und 45 672 Metallarbeiter teilgenommen, zuſammen alſo gegen 
120000 Arbeiter. In den Eiſenhütten ſtreikten 32 262, in 
den Metallhütten 8 908 und in der Weiterverarbeitungsinduſtrie 
4502 Arbeiter. Insgeſamt find in den ſchleſiſchen Gruben 
83 478 Bergarbeiter beſchäftigt, in den Eiſenhütten ſind insge⸗ 
ſamt 34021 und in den Metallhütten 16243 Arbeiter beſchäftigt. 

Man ſoll bei der Beurteilung des Proteſtſtreiks nicht außer 
Acht laſſen, daß über Anordnung der Arbeitergewerkſchaften 
überall die Notſtandsarbeiten verrichtet wurden, aber man ſoll 
dieſe Arbeiter, die bei den Notſtandsarbeiten beſchäftigt waren, 
nicht etwa als „Streikbrecher“ betrachten. Die Sanacja möchte 
am liebſten dieſe Arbeiter zu ihren Anhängern ſtempeln und ſie 
als Arbeiterverräter hinſtellen. Dagegen müſſen ſich dieſe Ar⸗ 
beiter entſchieden verwahren, weil ſie keine Streikbrecher, im Ge⸗ 
genteil, als gut disziplinierte Arbeiter anzuſehen ſind, die ſich 
den Beſchlüſſen der Arbeitergewerkſchaft jederzeit unterordnen. 

Solidariſch wurde der Kampf angefangen und pünktlich am 
Donnerstag beendet. Das iſt gerade das Erfreulichſte an dem 
Proteſtſtreik, weil das von einer guten Organiſation zeugt. Da⸗ 


a) Auf Grund des Artikels 76 der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 10. 5. 1927 über das Preſſegeſetz (Di. U. Rz. P. 
Nr. 1/28 poz. 1.) wird die durch die Polizeidirektion in Kattowitz 
erfolgte Beſchlagnahme des „Volkswille“ vom 29. Oktober 1929. 
Nr. 29, beſtätigt und zwar für den darin veröffentlichten Ars 
tikel „Sturm gegen den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag“, be⸗ 
züglich des Abſatzes 1 des Artikels, Spalte 2, erſte Zeile von oben, 
von den Worten beginnend „Das Blatt erinnert“ — bis zu den 
Worten „des deutſchen Elements erhalten ſoll“, weil darin die 
Merkmale einer Uebertretung nach Artikel 1 der Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 10. 5. 1927 (Dz. U. Nr. 1/28 poz. 2.) vor⸗ 
kommen. 

b) Verbot der Verbreitung der beſchlagnahmten Zeitſchrift. 
ch wird die Veröffentlichung der erfolgten Beſchlagnahme bei 
Einhaltung der Bedingungen der Artikel 30 und 33 der ange⸗ 
führten Verordnung in der Zeitſchrift „Volkswille“ angeordnet. 
Vorſitzende (—) Zdankiewicz, Protokollant (—) Hartlit. 
Für die Richtigkeit: 
i Anterſchrift unleſerlich. 
(Aelt. Sekretär des Bezirksgerichtes.) 


Regiſtrierung im Falle der Arbeitslosigkeit 
Laut einer Mitteilung des Bezirksarbeitsloſenamtes in Kat⸗ 
towitz ſind alle diejenigen Perſonen, welche von ihren Dienſt⸗ 
ſtellen zur Entlaſſung gelangen, verpflichtet, im Falle ihrer Ar: 
beitsloſigkeit binnen 30 Tagen und zwar vom Tage der Ent⸗ 
leſſung A ee ihre Regiſtrierung in die Arbeitsloſenevidenz 
beim jeweiligen Arbeitsloſenamt vorzunehmen. Den Anmeldun⸗ 
gen iſt der letzte Lohnbeutel, die Geburtsurkunde, ſowie eine Be⸗ 
ſcheinigung, aus welcher der Grund der Dienſtentlaſſung zu ent⸗ 
nehmen iſt, beizufügen. Zu bemerken iſt, daß nur an regiſtrier 
een eee gewährt, bezw. Arbeits⸗ 
genomm Verſpätete An gen 
werden wicht Berägſicht i, en werden. Verſpätete Anmeldungen 


Aeber 14000 Zloty Unterſtützungsgelder 
| ausgezahlt 

Durch den Fundusz Bezrobocia (Arbeitsloſenfonds) in Kat⸗ 
towitz wurden in der letzten Berichtswoche an 678 Arbeitsloſe 
aus den Stadtkreiſen Kattowitz, Königshütte, ſowie den Land⸗ 
kreiſen Kattowitz, Pleß, Schwientochlowitz, Tarnowitz und 
Königshütte insgeſamt 14578 Zloty als Unterſtützu er 
ausgezahlt. Es handelt ſich hierbei um Anterſtützungsgelder, 
welche nach dem Erwerbslofenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 
zur Auszahlung gelangen. 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Nie Metallarbeiter an Gallot 


| 


| 


Sonnabend, den 9. November 1929 


Beunruhigung bei, wobei die Verheirateten mit ſtarken Fami⸗ 
lien am meiſten betroffen werden. 

Mit Rückſicht auf die ſtarke Erregung unter den Beleg⸗ 
ſchaften geſtatten win uns an Sie, Herr Kommiſſar, zu wenden 
und erſuchen Sie, die nächſten Tage zu benützen, um in einer 
Konferenz die obengenannten Forderungen gütigſt zu erledigen. 
Im anderen Falle kann in den nächſten Tagen ein Generalſtreik 
die Folge ſein. 

Anter Anerkennung der Lage 
die Arbeitsgemeinſchaft als notwendig, zur Erhaltung der 
weiteren Ruhe, die Regelung der obengeſtellten Forderungen. 

In der Hoffnung, daß der Herr Kommiſſar die kataſtrophale 
Lage der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft kennt, wird er alle 
Schritte verſuchen, um die gerechten Forderungen des oberſchleſi⸗ 
ſchen Arbeiters, der bisher Geduld und Verſtändnis gezeigt hat, 
im Intereſſe des Staates, endgültig zum Beſten regeln. — 

Hochachtungsvoll 
die Arbeitsgemeinſchaft der Metallhütten. 


Durch dieſes Schreiben hat die Arbeitsgemeinſchaft bekun⸗ 
det, daß ſie die Abſicht hat, ausſchließlich Arbeiterforderungen 
zu vertreten. Sie will nicht, daß unſere ſo junge Wirtſchaft 
unter dem Druck des Generalſtreiks leidet. Sie appelliert an 
die Vertreter der Induſtrie, wie die Regierungsvertreter, die 
Lage des Arbeiters verſtändnisvoll aufzunehmen und die ge⸗ 
nannten Forderungen zu berückſichtigen. Die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft kann unter keinen Umſtänden die Verantwortung auf ſich 
nehmen, wenn das hartnäckige Beharren der Arbeitgeber auf 
dem bisher bekannten Standpunkt weiter andauert. Sie kann 
die Verantwortung nicht übernehmen, wenn in gleicher Stärte 
und mit noch mehr Verärgerung die Arbeiterſchaft zum General⸗ 
ſtreik gezwungen wird. BL 


unſeres Staates betrachtet 


Eine Machtdemonſtration 
Der ſchleſiſchen Arbeiter 


Gegen 120 000 ſtreitende Arbeiter — Arbeiterberräter 


bei ſoll nicht überſehen werden, daß ſo gut wie feine Streikpro⸗ 
paganda getrieben wurde. Die Gewerkſchaften haben keine ein⸗ 
zige Streikverſammlung einberufen und beſchränkten ſich nur auf 
die Einberufung der Betriebsrätekonferenz. Die e. ee 
können ſich ebenfalls zu dem Ausgang des Proteſtſtreiks gratu⸗ 
lieren, denn das einheitliche Vorgehen und die gute Disziplin bei 
dem Proteſtſtreik, den Beweis erbringen, daß die Betriebsräte 
auf die Belegſchaften großen Einfluß haben. Sie haben hier die 
Mittlerrolle zwiſchen den Gewerkſchaftsführern und den Beleg⸗ 
ſchaften geſpielt und ſich ihrer Aufgabe ausgezeichnet entledigt. 
Mögen jetzt die Sanatoren über den politiſchen Streik reden ſoviel 
ſie wollen, die Arbeiter läßt das völlig kalt. 


Heraus mit den Verrätern! 

Den Streikbrechern ſchloß ſich der ſogenannte „Zentralny 
Zwionzek“, die Biniszkiewiczianer an. Diele „Organiſation“, die 
zwar ohne jeden Einfluß daſteht, gehört der Arbeitsgemeinſchaft 
an. Ihre Vertreter haben gemeinſam mit den Vertretern anderer 
Organiſationen das Flugblatt für den Proteſtſtreit unterſchrieben 
und den nächſten Tag haben ſie ein ganz ſchäbiges Flugblatt ge⸗ 
gen den Proteſtſtreit herausgegeben und verbreitet. Für die Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft bleibt nur noch der einzige Weg möglich, näm⸗ 
lich die Verräter aus der Arbeitsgemeinſchaft mit Schimpf und 
Schande auszuſchließen. 1 


Der erſte weibliche Fleiſcher⸗ 
und Wurſtmachergeſelle 

Die Handwerkskammer in Kattowitz gibt bekannt daß vor 
einigen Tagen vor der Freien Fleiſcher⸗ und Wurſtmacherinnung 
in Schwientochlowitz, die 18 jährige Theodora Zocha aus 
Schwientochlowitz die Geſellenprüfung in dieſem Handwerk mit 
dem Prädikat „Gut“ beſtanden hat. Es iſt dies im Bereich der 
Wojewodſchaft Schleſien der erſte Fall, daß eine Frau die Ge⸗ 
ſellenprüfung im Fleiſcher⸗ und Wurſtmacherhandwerk beitand. 
Die Kandidatin war ſeit ihrer Schulentlaſſung bei ihrem Vater, 
welcher Fleiſchermeiſter iſt in der Lehre. 


Katlowig und Umgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte O. M. K. CH. für Katto⸗ 
witz 1. Von Sonnabend, den 9. November, nachmittags 2 Uhr 
bis Sonntag, den 10. November, nachts 12 Uhr, verſehen fol⸗ 
gende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Knoſala, Pilſudskiego 10; Dr. 
Korn, Rynek 5; SR. Dr. Steinitz, Plac Wolnosci 11. 

Aus dem Zuge geſtürzt. Heute morgens, um 6.12 Uhr, 
ſtürzte aus dem von Chorzower Richtung einfahrenden Perſo⸗ 
nenzug ein junger Mann im Alter von ungefähr 22 Jahren. 
Dieſer junge Mann, welcher aus Michalkowitz ſtammt, ſtand 
mit dem Rüden an die Tür angelehnt, als ſich plötzlich die Tür 
öffnete und der junge Mann rücklings herausſtürzte. Mit wel⸗ 
chen Folgen dieſer Unfall endete, konnte bis zur Stunde nicht 
ermittelt werden. € 

Das Auto im Chauſſeegraben. Auf der Domber Chauſſee 
ſtürzte das Perſonenauto J. K. 97 751, welches von dem Chauf⸗ 
feur Jakob Ernſt aus Beuthen geſteuert wurde, in den Chauſſec⸗ 
graben. Das Auto wurde ſchwer beſchädigt. Der Autolenker, 
ſowie 3 Paſſagiere, kamen mit dem bloßen Schrecken davon. Der 
Sachſchaden wird auf 1000 Zloty beziffert. 

Die Polizei berichtet. Vor einigen Tagen brachten wir eine 
Notiz, daß ein gewiſſer Paul Schwarz aus Kattowitz aus der 
Vorratskammer im ſtädtiſchen Schlachthof in Kattowitz 5 Jäſſer 
mit Butter geſtohlen haben ſoll. Nach einer polizeilichen Nich⸗ 
ligſtellung ſoll nicht, wie anfangs irrtümlicherweiſe berichtet, als 
Täter der Paul Schwarz. fondern vielmehr ein gewiſſer Alfred 
F. in Frage kommen. . 

Falſche 2⸗Zlotyſtücke in Umlauf geſetzt. Die Polizeidirektion 
in Kattowitz gibt bekannt, daß in Kattowitz und Umgegend falſche 
2⸗Zlotyſtücke in Umlauf geſetzt werden. Die Kaufleute werden 
erfucht, bei der Annahme ſolcher Geldſtücke beſonders vorſichtig zu 
ſein. = 
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ſchwerer ins Gewicht als anderswo. 


Er beteuert ſchuldlos zu ſein. Aus dem Magazin zur Auf⸗ 
bewahrung von Gepäckſtücken, verſchwand vor einiger Zeit auf 
der Station Kunigundeweiche ein Paket, enthaltend Manufak⸗ 
turwaren im Werte von 1200 Zloty. Das Magazin wurde von 
dem Eiſenbahner Peter P. verwaltet, welcher für die dort 
untergebrachten Waren verantwortlich war. Das fragliche Pa⸗ 
ket hatte P. drei Wochen vorher mit anderem Bagagegut und 
den dazu gehörigen Frachtbriefen gegen Quittung übernommen. 
Es wurde bei dem Eiſenbahner P. ee Hausdurchſuchung vor⸗ 
genommen, das verſchwundene Paket jedoch nicht vorgefunden. 
Der beſchuldigte P. beteuerte ſchon damals, daß er ſich das ver⸗ 
ſchwundene Paket nicht angeeignet hat. Trotzdem erfolgte 
wegen Veruntreuung im Dienſt Strafanzeige. Vor dem Katto⸗ 
witzer Gericht hatte ſich der Beſchuldigte jetzt zu verantworten. 
Seitens des Vorgeſetzten wurde dem Beklagten ein gutes Zeug⸗ 
nis ausgeſtellt. Die vernommenen Zeugen wußten nur das eine 
auszuſagen, daß P. ſ. Zt. das bei der Reklamation ſpäter ver⸗ 
mißte Paket mit anderen Waren entgegengenommen hat. Auch 
vor Gericht gab P. an, unſchuldig zu ſein. Der Anklagevertre⸗ 
ter betonte, daß der Beklagte für die in der Bagagekammer auf⸗ 
bewahrten Gepäckſtücke aufzukommen hatte, da er den Schlüſſel 
beſaß. Wegen Veruntreuung im Dienſt wurden 1% Jahre Ge⸗ 
fängnis beantragt. Das Arteil lautete auf Jahr Gefängnis. 
Es wurde eine Bewährungsfriſt gewährt. 

Bogutſchütz. (Gute Leute.) Eine Menge Weißwäſche, 


g Schololaden und Zigaretten fkahlen Spitzbuben dem Kaufmann 


Johann Kempa, ul. Katowicka. 
die Täter nicht ermittelt werden. 


Auch in dieſem Falle konnten 


Königshütte und Amgebung 


Iſt die Fürſorge der Stadt ausreichend? 

gr. eine Induſtrieſtadt, wie es einmal Königshütte iſt, 
deſſen Bevölkerung ſich aus etwa 70 Prozent Arbeitern zu⸗ 
ſammenſetzt, bedeutend mehr Schwierigkeiten bei der Aus⸗ 
übung einer hinreichenden Sozialfürſorge zu überwinden 
hat, als eine ale) roße Stadt in geh er ländlicher Um⸗ 
gebung, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Linderung der Notlage 
der Ortsarmen, Arbeitsloſen und Kranken fällt hier 
Gegenwärtig hat die 
Stadtverwaltung an über 700 Perſonen beiderlei Geſchlechts 
laufend monatliche Unterſtützungen in Höhe von 10—25 
Zloty zu zahlen. Dieſe deb Sſätze erſcheinen uns 
infolge den dauernd anziehenden Preiſen nach oben reichlich 
knapp bemeſſen zu ſein. Dieſe Unterjtügung, wovon die 
Bezahlung der Miete, Beheizung uſw. werden ſoll, dürfte 
100 kaum für den täglichen Ankauf von Lebensmitteln aus⸗ 
reichen. 

Neben dieſen Ortsarmen ſind noch alte und ſieche 
Bürger im ſtädtiſchen Altersheim, im Zaklad ſw. Broms⸗ 
lawy, ſowie die Waiſen im Joſefs⸗ und Lutherſtift, ferner 
45 Geiſteskranke in Rybnik und Lublinitz, zu unterhalten. 
In der Mütterberatungsſtelle werden etwa 500 Liter Milch 
an ſtillende Mütter . außerdem werden in den 
allermeiſten Fällen dieſen Müttern noch monatliche Geld⸗ 
unterſtützungen gewährt, die in die tauſende von Zloty 
gehen. Die Ausgaben für Milch und Sterbebeihilfen be⸗ 
trage! monatlich etwa 2000 Zloty. 

ach der Ausdehnung der ärztlichen Beratung und 
Hilfeleiſtung auf die Arbeitsloſen und deren Angehörigen, 
iſt ein monatlicher Zuſpruch auf 500 Perſonen geſtiegen. 
Durch D des i 
dem Wojewodſchaf N 
ſtützungen in Höhe von 20—30 Zloty. Um die gejamte Ar⸗ 
menpflege in der Stadt zu vereinheitlichen, kommen jeden 
Monat die Bezirksvorſteher, Waiſenräte und he 
zu einer Sitzung im Rathauje zuſammen, in der alle Fragen 
beraten und die eingegangenen 8 um Gewährung 
einer Unterſtützung geprüft werden. 5 Dezernat über 
die geſamte Fürſorge führt Stadtrat Grzec. 

Wenn auch die Finanzlage der Stadt eine geordnete 
iſt und die Steuern ziemlich regelmäßig eingehen, ſo ſind 
die Fürſorgemaßnahmen nicht ausreichen 
Bilder in den Straßen und a zu verwiſchen. 
Trotz Anerkennung, daß vieles zur Linderung der Not 
getan wird, ſo würde es nicht viel beſagen, wenn die Stadt⸗ 
verwaltung monatlich 10—20 000 Zloty mehr für ſoziale 
Fürſorge aufwenden würde. Die Stadtfinanzen halten dies 
ohne weiteres aus und der Magiſtrat brauchte ſich dann 
nicht bei jeder Gelegenheit ſagen zu laſſen, daß die Orts⸗ 
armen, Sozialrentner, Witwen und Waiſen das Empfinden 
haben, man bringe an maßgebender Stelle nicht das not⸗ 
wendige Verſtändnis für das Elend auf. Angeſichts der 
zunehmenden Teuerung wäre eine Erhöhung der bisherigen 
Anterſtützungsſätze ſehr am Platze. 


Der Magiſtrat gegen die Autoraſerei in der Stadt. 

Um der verheerenden Autoraſerei in der Stadt endlich ein 
Ende zu bereiten, wandte ſich der Magiſtrat Königshütte erneut 
mit einer Interpellation an die hieſige Polizeidirektion. In 
dieſer wird auf die ſchrecklichen Auswirkungen der Autoraſerei 
hingewieſen und es wurde eine Abſtellung im Wege ſtrenger 
Beſtrafung im Mebertretungsfalle gefordert. 

Das Verlangen des Magiſtrats richtet ſich ferner auf die 
Innehaltung der vor einiger Zeit in Kraft geſetzten neuen Ver⸗ 
kehrsordnung, die den Verkehr im Stadtzentrum unter beſon⸗ 
dere Beſtimmungen ſetzt. So wird u. a. in der Interpellation 
bemängelt, daß die ul. Wolnosci ſtändig von Autos und Auto⸗ 
buſſen in beiden Richtungen befahren wird. Es wird verlangt, 
daß die ul. Wolnosci, insbeſondere vom Autobusverkehr, ent⸗ 
laſtet wird. In der Ausſprache, die zur Interpellation führte, 
wurde ebenſo die Aufmerkſamkeit auf die ſchweren Laſtautos 
gerichtet, die mit Vollgummi bereift, ganze Straßenzüge mit 
ihren L äuſern in Erſchütterung bringen und die Feſtigkeit der 
Grundſtücke arg in Mitleidenſchaft ziehen. 

Mit Rückſicht darauf, daß der Boden durch Grubenabbau 
untergraben und ſtark gelockert, für Erſchütterungen auch der 
leiſeſten Art ſehr zugänglich iſt, wird gefordert, daß die Laſt⸗ 
autos nicht mit Hartgummi, ſondern mit pneumatiſchen 
Schläuchen verſehen werden ſollen. 

Es wird angenommen, daß ſich die Polizeidirektion im 
Sinne der vorgebrachten Forderungen mit der Stadtverwaltung 
ins Einvernehmen ſetzen wird, um dementſprechende Maßnahmen 
einzuleiten. 


Tanzabend Palucca. Der Vorverkauf für den am Dienstag. 
en 12. November, abends 8,30 Uhr, im großen Saale des Hotels 


Graf Reden ſtattfindenden Tanzabend der gefeierten Tänzerin 


Palucca hat an der Kaſſe des deutſchen Theaters bereits begon⸗ 
nen. Die Kaffe iſt von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,90 Uhr ge: 
öffnet. Tel. 150. 

Warnung. Alle Zähler, Beſchränker und Verteilungstafeln 
an den elektriſchen Lichtleitungen, ſowie die Waſſermeſſer ſind 
durch das ſtädtiſche Betriebsamt mit Plomben geſichert. Die 


ädtiſchen Armenamts erhalten aus 
sfonds annähernd 150 Arbeitsloſe Unter: 


um die troſtloſen 


Ein brutaler Polizeibeamter 
auf der Anklagebank 


Wie es zuweilen auf der Polizeiſtube zugeht 


Wegen ſchwerer Mißhandlung, bezw. Körperverletzung hatte 
ſich vor dem Kattowitzer Gericht der Polizeibeamte Joſef Smolka 
aus Zawodzie zu verantworten. Im Mai d. Is. wurde der 12⸗ 
jährige Knabe Ganſty auf die Polizeiwache im Rathaus Zawo⸗ 
dzie gebracht da er verdächtigt wurde, aus der Fabrik „Kafli“ 
eine Geldkaſſette entwendet zu haben. Der Junge bekannte ſich 
zu keiner Schuld und gab an, daß zwei Spielkameraden feine 
Unſchuld beſtätigen könnten. Die beiden anderen Knaben 
wurden ebenfalls vorgeführt und im Einzelverhör vernommen. 
Beide gaben an, daß ſie mit Ganſty zuſammengeſpielt hätten 
und dieſer in das fragliche Büro nicht eingebrochen iſt. Schul⸗ 
knabe Ganfty wurde dann von dem Polizeibeamten Smolka 
nochmals vernommen und nach den Ausſagen der beiden an⸗ 
weſenden Knaben ſchwer mißhandelt. Smolka ſoll dem Jungen 
mit einem Ochſenziemer etwa 36 Streiche verabreicht haben. 
Ganſty wurde dann einige Tage in Poligeiarreft gehalten. Der 
Vater des Ganſty wurde in Kenntnis geſetzt, welcher ſofortige 
Freilaſſung des Sohnes forderte und drohte, ſich anderenfalls 
beſchwerdeführend an die Wojewodſchaft zu wenden. Der Knabe 
Ganſty iſt nicht nach der elterlichen Wohnung entlaſſen, ſondern 


nach dem Markiefkaſtift geſchafft worden, wo er ſich hin und 
wieder durch kleine Nebenarbeiten betätigt hat. 

Der Vater ließ das Kind von einem Arzt eingehend unter⸗ 
ſuchen. Es wurden Merkmale ſchwerer Züchtigungen am gan⸗ 
zen Körper feſtgeſtellt, worauf gegen den Poliziſten Smolka 
wegen brutaler Mißhandlung gerichtliche Strafanzeige erfolgte. 
Vor Gericht machte Smolka Ausflüchte, indem er angab, den 
Jungen nur mit der Hand gezüchtigt zu haben, weil er ſich bock⸗ 
beinig ſtellte. Eigenartiger Weiſe ſollen die im Nebenzimmer 
zugegen geweſenem Poligiften das Schreien des mißhandelten 
Knaben nicht gehört haben. Die beiden Spielkameraden. wel he 
damals dem Vorgang beiwohnten, gaben vor Gericht erneut an, 
daß Smolka den Ganity ſchwer mißhandelte. 

Auf dieſe Ausſagen, ſowie das ärztliche Gutachten ſtützte 
ſich bei Stellung des Strafantrages der Anklagevertreter, wel⸗ 
cher für das brutale Vorgehen des Smolla 2 Jahre Gefängnis 
und Entlaſſung aus dem Polizeidienſt beantragte. Smolka kam 
diesmal noch recht glimpflich davon, da das Gericht denselben 
nach einer gutangelegten Verteidigungsrede des Rechtsbeiſtandes 
zu nur 200 Zloty Geldſtrafe verurteilte. 0 


Um die Entſchädigung 
er Lilörfabrikanten 


Sitzung des Schiedsgerichts für Oberſchleſien 


Unter Vorſitz von Präſident Dr. Kaeckenbeck hielt das 
Schiedsgericht für Oberſchleſien in den renovierten Räumen des 
ehemaligen Offizierskaſinos in der Gutenbergſtraße am Donners⸗ 
tag eine öffentliche Sitzung ab. Schiedsrichter war von deutſcher 
Seite Landgerichtspräſident Schneider⸗ Beuthen, von polni⸗ 
ſcher Seite Profeſſor Dr. Namitkiewicz, der an Stelle von 
Profeſſor Stellmachowski trat. Das deutſche Reich wurde durch 
Generalkonſul Freiherrn von Grüna u⸗Kattowitz, der polni⸗ 
ſche Staat durch Profeſſor Dr. Sonchocki vertreten. 

Es handelt ſich bei den Klägern um Spirituoſenfabrikanten 
in Polniſch⸗Oberſchleſien. Der Prozeß hat das Schiedsgericht 
bereits voriges Jahr beſchäftigt. Als Vertreter der Kläger fun⸗ 
gierten die Rechtsanwälte Neumann⸗Beuthen und Czepanski⸗ 
Hindenburg. Nechtsanwalt Neumann begründete die Klage, 
die ſich auf Artikel 4 des Genfer Abkommens für Oberſchleſien 
ſtützt. Nach dieſem Abkommen iſt bei Aufhebung oder Beein⸗ 
trächtigung von ſubjektiven Rechten der Bewohner Oberſchleſiens 
durch den in Betracht kommenden Staat volle Entſchädigung zu 
zahlen. 

Die Kläger behaupten nun, es ſei ihnen durch Einführung 
des Spirituoſenmonopols ſeitens der polniſchen Regierung in 


Stadtverwaltung macht alle Strom⸗ und Waſſerbezieher darauf 
aufmerkſam, daß die Beſchädigung oder Entfernung der Plomben 
ſtrafbar iſt und Diebſtahlsverdacht erweckt. Der Magiſtrat wird 
in Zukunft in allen Fällen, in denen Plomben abgeriſſen oder 
beſchädigt werden, Strafanzeige ſtellen und gleichzeitig Strom und 
Waſſer abſperren. 

Zu der Erdſenkung in der ul. Redena. Die vor einigen Ta⸗ 
gen auf der ul. Redena erfolgte Erbjendung ſcheint auf den Gru⸗ 
benabbau zurückzuführen ſein, denn vor 75 Jahren ſenkte ſich als 
Folge, ſchon des damaligen Grubenabbaues ein Teil der Bülow⸗ 
ſtraße (heute ul. Poniatowskiego) in einer Länge von 150 und 


einer Breite von 30—40 Metern. Infolgedeſſen mußten auf Uns | 


ordnung der e die Einwohner aus 15 Wohn⸗ 
häuſern mit 105 Familien und 354 Perſonen ihre Wohnungen 
räumen. Tags darauf entſtand in der genannten Straße eine 
zweite Senkung, wobei 2 bereits geräumte Häuſer einſtürzben 
zwei weitere mußten abgebrochen werden. Wenn auch heute auf 
den damals gefährdeten Stellen die Skarboferme mehrere Villen 
hat erbauen laſſen, ſo zeugt es auf Grund der letzten Erdſenkung 
davon, daß der Boden ſich immer noch nicht genug feſtgeſetzt hat, 
um Einſturzgefahren von den Häuſern auszuſchließen. Man er⸗ 
wäge, bevor es zu ſpät wird. g 


Siemianowitz 


Jubiläumsuhren. Am 4. Dezember, dem Kumpelfeiertag, 
ſoll ſeitens der Grubendirektion an alle Arbeiter und Ange⸗ 
ſbellte, welche 25 Jahre den Kapitaliſten gefront haben und 
an diejenigen, welche infolge des Krieges oder der nachherigen 
Inflationszeit leine Jubiläumsuhren erhalten haben, dieſe vor» 
teilt werden. Wie gewöhnlich ſoll auch dieſes mit Klimbim 
erledigt werden. Selbſtverſtändlich werden auch die Herren 
Vertreter der Direktion den Jubilaren für ihre langjährige Ar⸗ 
beit danken, und ſogar herzlich; denn, wenn die Herren Ver⸗ 
treter daran denken, daß die Gefeierten 25 Jahre ausgebeutet 
wurden, und ſie bei einer ſolch' langen Dienſtzeit etliche Mil⸗ 
lionen unnütz vergeudet hätten, jo bemühen fie ſich ſchon. Ja, 
ja, Kumpel! Dir monatlich 250 Zloty, wenns hoch kommt und 
eine unmenſchliche Behandlung und dem Herrn Generaldirektor 
5000 Dollar oder 45 000 Zloty monatlich und eine königliche 
Bedienung! 

Vom Neubau des Feuerdepots. Der Bau des neuen Feuer⸗ 
depots, welches an der Schule im Ortsteil „Aegypten“ errichtet 
wird ſchreitet rüſtig fort und wird noch in dieſem Jahre be⸗ 
endet werden. Das bisherige Feuerdepot an der ulica Matejfki, 
wird niedergeriſſen und an deffen Stelle wird ein großes Volks⸗ 
ſchulhaus errichtet. f 

Von der Bevölkerungsbewegung. Siemianowice 
größten Induſtriegeme nden, zählte am vergangenen 
Monats 38 596 Einwohner, von denen 19641 weiblichen und 
18 955 männlichen Geſchlechts waren. So, wie in den anderen 
Ortsſchaften, überwiegt auch in dieſer Gemeinde die Weiblich⸗ 
keit, die Männer in der Zahl von 686. Die Zunahme betrug 
im letzten Monat 290 Perſonen, davon durch Zuzug um 225 
und durch Geburt um 65 Perſonen. Von den Geborenen waren 
91 lichen und 34 männlichen“ Geſchlechts. Der Abgang be: 
trug 242 Perſonen und zwar verringerte ſich die Einwohnerzahl 
durch Verzug um 194 und Todesfall um 48 Perſonen. Standes⸗ 
amtlich wurden 33 Eheſchließungen vollzogen. 


eine der 


Polniſch⸗Oberſchleſien nach der Abtrennung großer Schaden ent 
ſtanden. Die Unternehmungen der Kläger ſeien von der Re⸗ 
gierung mit einer Staatsabgabe in Höhe von 7500 Zloty be⸗ 
laſtet worden. Dazu kam noch eine kommunale Abgabe in der⸗ 
ſelben Höhe. Da der von der Regierung feſtgeſetzte Verkaufs⸗ 
preis für Spirituoſen nicht einmal die Geſtehungskoſten der 
Kläger deckte, ſei es nicht möglich geweſen, dieſe Abgabe zu 
zahlen. Da aber die polniſche Regierung auf baldiger Zahlung 
beharrte und auch keine Ratenzahlungen züließ, ſeien die Kläger 
gezwungen worden, ihre Betriebe einzustellen, wodurch ihnen 
großer Schaden entſtand. 

e Czepanski ſchloß ſich den Ausführungen von 
Rechtsanwalt Neumann an. Der polniſche Staatsvertreter 
ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß es ſich um kein Monopol 
des polniſchen Staates handele, vielmehr ſtellten die Abgaben, 
die von den Klägern verlangt wurden, Steuern dar, zu deren 
Erhebung der Staat berechtigt ſei. Demgegenüber betonte Rechts⸗ 
anwalt Neumann, dieſe ſogenannten Steuern hätten aber nicht 
dazu führen dürfen, die Fortführung der Betriebe unmöglich zu 
machen. 8 des Gerichts wird den Parteien ſchriftlich 
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Vom Bittkower Gemeindeparlament. Nach verlängerten 
„Sommerferien“ ſollte am Sonntag, den 3. d. Mts., die Ge⸗ 
meindevertretung zuſammentreten, um über verſchiedene Punkte 
zu beraten. In letzter Stunde wurde jedoch die Sitzung aus 
unbeſtimmten Gründen vertagt. 

Ernteſeſt in Vittlom. Am letzten Sonntag veranſtalteten 
die Grundbeſitzer ein aus Umzug und Feſthall zuſammengeſetzte⸗ 
Erntefeſt. Die am Umzuge teilnehmenden Bauern trugen durch 
ihre maleriſchen Trachten viel zur Verſchönerung dieſes Feſt 
bei. geſchmückte 


es. 
Senſen und andere landwirtſchaft⸗ 


liche Geräte wurden aus traditionellen Gründen mitgeführt. 
Komisch wirkte in dieſem Zuge die verkleidete Gaſtwirtin G., 
da belanntlich Krähen, die ſich mit Pfauenfedern ſchmücken, 
nichts anders ausſehen. 


Myslowitz 


au gebrauchen iſt. Das ſcheint nicht nur in Myslowitz aber 


ganzen 85 anſtatt 
e 


n nach, denn im Geſchmack war es keine Butter⸗ 
milch ſondern Abwaſchwaſſer. Er 


gegen Abend hat ſich die 
Geſchichte geändert und anſtatt „Buttermilch“ kam aus den 
Waſſerleitungen eine braune und dicke Flüſſigkeit. Im 
Laufe der Nacht kamen wieder Wandlungen vor, und aus 
den Waſſerleitungen floß eine dicke, übelriechende Jauche. 
Es gehört wirklich viel Ueberwindung dazu, ſich in einer 
ſolchen Jauche au waſchen, geſchweige denn Speiſen iu 
kochen. Die viel geplagten Hausfrauen find der Verzweif⸗ 
lung nahe, aber die Herren von den Waſſerleitungen küm⸗ 
mern ſich um das Publikum überhaupt nicht. 


Es ſcheint, daß es dort an allem mangelt, nämlich an 
u techniſchem Wiſſen und Orientierungsſinn. Bei 
uns iſt das eben Brauch und Sitte, daß auf er 
nicht die richtigen Männer geſetzt werden. Die Menſchen 
werden nicht nach ihren Fähigkeiten, ſondern nach ihrer po⸗ 
litiſchen Gefinnung behandelt und angeſtellt und davon 
kommt es, daß es anſtatt beſſer immer ärger wird. 


Falſche Ingenieure gefällig? Seit zwei Jahren arbeiteten 
bei der Bergwerksabteilung der Gieſche⸗Spolka in Nick ſchſchrocht 
zwei Diplom⸗Ingenieure mit Namen Kaleta und Krzrſtek. 
Beide aus dem Wunderlande Galizien. Wie es ſich heraus ⸗ 
ſtellte, waren die Herren Ingenieure wicht „echt“, weil fte ih 
mit falſchen Papieren verſorgt haben. Die beiden Herren ſind 
entlaſſen worden. Die Arbeiterſchaft der Bergwerk: muß ver⸗ 
langen, daß, der vielen Unglücksfälle im Bergbau wogen, die in 
der letzten Zeit gemeldet wurden, nur geſchulte Fachleute im 
Bergbau angeſtellt werden. Es wird noch ſo mancher Auch⸗ 
Ingen' eur aus Galizien hier hauſen der durch feine Fachkennt⸗ 
niſſe“ das Menſchenleben gefährdet. Hier müſſen die Berufss 
vereinigungen eingreifen, damit den falſchen Apoſteln das Hand⸗ 
werk gelegt wind. Es geht eben um Menſchenleben. i 


Wie lange noch? Die Chauſſee Schoppinitz—Myslowitz, an 
der Straßenbahnlinie entlang, befindet ſich ſeit der Erweite⸗ 
rung der Straßenbahngleiſe in einem unhaltbaren Zuſtande. 
Die aufgeſtapelten Steinmaſſen ſind durch die Fuhrwerke, welche 
beim Ausweichen auf die Steinmaſſen geraten, über die ganze 
Straße zerſtreut worden. Die Chauſſee iſt derart zugerichtet, 
daß geſtern ein Fuhrwerk in den Chauſſeegraben ſtürzte. Motor⸗ 
räder erleiden Unfälle, Autos tragen geplatzte Schläuche davon. 
Es iſt lebensgefährlich, die Straße zu benutzen. Wann endlich 
wird dieſer Uebelſtand abgeſchafft werden? Und der Winter 
naht heran. Was ſoll dann werden auf dieſer Chauſſee? Viel⸗ 
leicht findet ſich jemand, der an dieſer Sache im Namen der 
öffentlichen Sicherheit Intereſſe findet und die Steinhaufen be⸗ 
ſeitigen läßt! h. 

erfaßt.) 
i 
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sübung von tandsarbeiten 7 
der Steiger Mer 90 von Richthofenſchacht vom Starkſtrom 


er⸗ 


faßt, ſo daß es erſt nach langen mühevollen Belebungsverſuchen 


gelang, denſelben zur Beſinnung zu bringen. Der Verunglückte 
wurde dem Knappſchaftslazarett zur weiteren Behandlung 
überwieſen. . 
Die täglichen Diebstähle. Zur Nachtzeit w 5 a⸗ 
gerräume der Valeria Faffler in Schoppinitz ein Einbruch ver⸗ 
übt. Die Täter ſtahlen dort 4 Kiſten mit amerikaniſchen 
Schmalz, 4 Fäßchen mit Margarine, ſowie 4 Waſſerkannen. Der 
Geſamtſchaden beträgt etwa 475 Zloty. — Zum Schaden des 
Alexander Sikora in Janom ſtahlen bis jetzt nicht ermittelte 
Täter 11 Gänſe, 4 Kaninchen, ſowie 2 Kühner, im Werte von 


200 Zloty. a 
Um die Wohnungszuweiſung im Gemeindewohnhaus in 
Nosdzin. In Rosdzin kreiſen in Angelegenheit der Wohnungs⸗ 
zuweiſung im Gemeindewohnhaus an der Traugottſtraße, die 
tollſten Alarmnachrichten, welche nach eingeholten Feſtſtellungen, 
nicht auf Wahrheit beruhen. Augenblicklich iſt man damit be⸗ 
ſchäftigt, die tatsächlichen Wohnverhältniſſe der 70 Geſuchſteller 
zu prüfen, von denen nur 14 berückſichtigt werden. Daraufhin 
werden die Mitglieder der Wohnungszuweiſungskommiſſion ent⸗ 
ſcheiden. Die berückſichtigten Geſuchſteller werden brieflich be⸗ 
nachrichtigt werden. Das Wohnhaus wird erſt am 1. Dezember, 
ſpäteſtens aber ab 15. Dezember d. Js. bezogen werden können. 
Zur Zeit werden dort die Oefen aufgeftellt und die Malarbeiten 
ausgeführt. Letztere ſind der Fa. W. Fiſcher, Rosdzin, a 
geben worden. —h. 

Rosdzin. (Achtung, Arbeitsloſel) Infolge der 
Nationalfeier am 11. November, erfolgt die Auszahlung der 
Anterſtützungsſätze nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz anſtatt 
am Montag, ſchon am Sonnabend, den 9. November, vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab. 

Nickiſchſchacht. (Ruheſtöror.) In der verfloſſenen Nacht 
tam es wegen Familienſtreitigteiten bei einem gewiſſen Wr., 
welcher ſich vorher einen tüchtigen Rauſch angetrunken hatte, 
zu größeren Ruhejtörungen, wo anbei auch das Mobiliar tüchtig 
beſchädigt wurde. Erſt der Polizei gelang es, den nächtlichen 
Ruheſtörer zu beſänftigen. 4 

Emo! wird mit elektriſchem Licht verſorgt. Geſtern iſt mit 
den Ausbeſſerungsarbeiten für die elektriſche Lichtanlage im 
Stadtteil Cmot, Myslowitz, begonnen worden. Die Lichtleitung 
wird vom Transformator am Zentralviehhof über die Felder 
nach Emok gelegt. Die Speiſung der Lichtanlage erfolgt vom 
ſtädtiſchen Elektrizitätswerk aus. Mit dem Bau der Leitung 
wird noch im Laufe dieſes Jahres begonnen werden. —h. 


Schwienfochlowiz u. Amgebung 


Zu den Kommunalwahlen in Bismarckhütte. 

Wir ſtehen in Polniſch⸗Oberſchleſien vor den Gemeinde⸗ 
wahlen, und im Dezember wird auch bei uns, in Bismarck⸗ 
hütte gewählt. Bei den Gemeindewahlen pflegt es gewöhn⸗ 
lich ruhiger . bei den Sejmwahlen. Leider 
gibt es Arbeiter, die den Wahlen zu den Kommunen keine 
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Unterſtützung in Geld oder Naturalien gewähren, Kinder⸗ 
ſpeiſungen dürchführen, den Kindern Lehrmittel nerihaffen, 
kränkliche Kinder in die Sommerfriſche ſchicken uſw. Auch 
für unſere Frauen kann die Gemeinde vieles machen. Sie 
kann der kranken Frau oder der jungen Mutter mit Rat 
und Hilfe 3 Seite ſtehen. Sie kann nämlich für die 
Mütter und Kinder Beratungsſtellen eröffnen. Die Ge⸗ 
meinde kann auch die Wohnungsnot bekämpfen und den 
Arbeitern neue Wohnungen verſchaffen. Sie kann alſo die 
Wohnungsnot mildern oder fie ganz b.jeitigen. f 
Die Gemeinde verjorgt uns mit Waſſer, Gas und Licht 
und kann noch viele andere Einrichtungen ſchaffen. Mit 
einem Won: die Gemeinde kann den ärmeren Volksſchichten 
manches bieten, aber das wird erſt dann der Fall ſein kön⸗ 
nen, wenn in der Gemeinde die Wirtſchaft des klerikalen 
Bürgertums beſeitigt wird. Der Mittelſtand nützt die Ge⸗ 
meinde für ſich aus und hat dann für die arme Bevölkerung 
nichts mehr übrig. Das bedauerliche an der ganzen Sache 
iſt, daß das Bürgertum mit Hilfe von Arbeiterſtimmen, 
gewählt wird. 
„Deshalb wollen wir allen Arbeitern, ſowohl Frauen als 
Männern, zum Bewußtſein bringen, daß es ihre Pflicht iſt, 
ur Wahl zu erſcheinen und zwar mit dem richtigen 
timmzettel. Es iſt das der Stimmzettel der ſozialiſtiſchen 
Partei, die für uns die politiſche Gleichberechtigung er⸗ 
kämpft hat. Alles, das, was wir an Freiheit und Recht 
bereits becher, haben wir der ſozialiſtiſchen Partei zu ver⸗ 
danken. eſer Stimmzettel in Bismarckhütte trägt die 


Nummer 2 und die Partei, die den Wahlkampf führt, heißt 


„Sozialiſtiſche Einheitsfront“. 


x Godullahütte. [Beſtohlen.) Während eines Tanzver⸗ 
gnügens in der Reſtauration Budziſz wurde einer gewiſſen Ger⸗ 


trud Pietruſzka aus Lipine ein Mantel im Werte von 159 
Zloty geſtohlen. 
Pleß und Amgebung 

Emanuelsſegen. (Oberſchleſier, merkſt Du 


was?) Der hieſige Pfarrer Matejczyk und der Gemeinde⸗ 
vorſteher J. berief ſämtliche Parteiführer nach dem Fürſtl. 
Gaſthaus, um im Sinne der Sanacja zu den Kommunal⸗ 
wahlen eine Einheitsliſte zu gründen. Aus dieſem 
frommen Wunſche wurde fee nichts, da fih die 
erſchienenen Delegierten, wie die der D. S. A. P., P. P. S., 
N. P. R. Korfanty und die der deutſchen Partei ſich ſcharf 
gegen die Abſichten der Sanacja ausſprachen, die ſchon ſogar 
den Pfarrer zur Agitation heranzieht, der ji bis jetzt neu⸗ 
tral verhalten hat. Umſomehr ſtaunte man, als man 
nächſten Tag in der „Polska Zachodnia“ die Notiz las, daß. 
nachdem der Pfarrer M. zu den Verſammelten geſprochen 
hatte, die Gründung der Einheitsliſte gelungen iſt. Die Lü⸗ 
en der „P. Z.“ iſt jo zu verſtehen, das dieſe darauf 

erechnet if, in anderen Ortſchaften auf dieſe Weiſe für die 
Einheitsliſte zu agitieren. Wir können demgegenüber feſt⸗ 
ſtellen, daß in Emanuelsſegen bis jetzt fünf Liſten zur Wahl 
eingereicht worden ſind. 

Emanuelsſegen. (Rache iſt nicht immer 1902 Im 
Bahnhofsreſtaurant des Paul Kozyra in Emanuelsſegen, 
kam es zwiſchen dem Amtsvorſteher Janas und dem Auf⸗ 
ſtändiſchen Alois Woftalewitſch zu einer Schlägerei, in deren 
Verlauf der W. ein Bierglas g;gen den Amtsvorſteher 
ſchleudert: und damit aber den ane der P. P. S. 
Kl. Scheliga traf. Die Schlägerei entſtand deswegen, weil 
der Amtsvorſteher die Bewerbung des Mojtalewitih auf 
den Poſten eines Gemeindeſekretärs nicht berückſichtigte und 
ablehnte. W. war bekanntlich der zweite Spiritusmonopol⸗ 
direktor in Pleß, jedoch von der Monopolbehörde entlaſſen 
worden, weil bei einer plötzlichen Spiritusreviſton in Pleß 
zu viel Schnaps gefunden wurde, ſeit dieſer Zeit iſt W. ohne 


große Bedeutung beimeſſen und die Wirtſchaft in den Ge⸗ Beſchäftigung. 


meinden den bürgerlichen Parteien überlaſſen. 
die Aufgaben des Sejms von großer Bedeutung, weil dort 
die Geſetze beſchloſſen werden, aber man ſoll die Kommune 
auch nicht unterſchätzen. rt 

Die Gemeinde kann ſelbſt für die Arbeiter manches tun, 
was von Bedeutung iſt. Die Gemeinde kann vielen Ar⸗ 
beitsloſen Arbeit verſchaffen, dem in Not geratenen Arbeiter 


Gewiß ſind 


Emanuelsſegen. (Es hat geholfen!) Wir brach⸗ 
ten vor einiger 5 eine Notiz fer die miſerable Beleug⸗ 
tung in Ems. s ſcheint den Emſer Gemeindevätern doch 
zu Herzen gegangen zu ſein, denn man fängt bereits an, 
die Beleuchtung auf dem Wege nach dem Bahnhof in Ord⸗ 


nung zu bringen, hoffentl . 
Er War hoffentlich folgen die anderen Straßen 


Tichan. (Ein „feiner“ Diploningenieur.) 
Der „Slonski Klub hotreyklow“ veranſtaltete am Sonntag 
einen Unterhaltungsabend im Rejtaurant Liſchka in Tichau. 
Der Tagen Bartnik ſchnitt einem vor dem Reſtaurant 
ſtehenden Motorrad die Magnetkabel ab, das dem Gaſtwirt 
Liſchka gehörte Als ihn der L. deshalb zur Nede ſtellte, 
wurde der B. tätlich, zerriß dem B. den Anzug und miß⸗ 
handelte ihn ſchwer. 


Rybnik und Umgebung 


Der Knurower Gemeindevorſteher und die Reviſions⸗ 
kommiſſion. 

Der Knurower Gemeindevorſteher ſaniert fleißig ſeine 
Gemeinde ſamt ihren Einwohnern. Daß bei der Sanierung 
der Letzteren manchmal ohne Ohrfeigen nichts zu erreichen 
iſt, erg ſich von allein. Nachdem ihm. die Kaſſenrevi⸗ 
ſion eine Reihe von Verfehlungen nachgewieſen hat und die 
Aufſichtsbehörde davon verſtändigt wurde, hat ſich der Ge⸗ 
meindevorſteher an die „Sanierung“ der Reviſionskommiſ⸗ 
fion herangemacht. Zuerſt hat der Gem indevorſteher der 
Reviſionskommiſſion verboten, die regelmäßigen monatlichen 
Reviſionen vorzunehmen. Die Initruftion beſagt zwar, daß 
jeden Monat eine Reviſion ſtattfinden muß und vn en 
dem müſſen noch zwei außerordentliche Reviſtonen durchge⸗ 
führt werden, aber für Knurow gilt das eben nicht. Ein 
Sanacja⸗Naczelnik kann ſich eben b etwas leiſten, und tat⸗ 
ſächlich ruhen ſeit drei Monaten die ordentlichen Monats⸗ 
reviſionen. Dabei wurde die Reviſionskommiſſion durch den 
Gemeinderat gewählt, der über dem Gemeindevorſteher 
ſteht. Zweifellos hat der Gemeindevorſteher kein Recht. 
der Reviſionskommiſſion zu verbieten, die Kaſſenreviſionen 
vorzunehmen, und ginge es nach Vorſchrift, ſo müßte die 
Auſſichtsbehörde einen ſolchen Vorſteher von ſeinem Amte 
ſofort entfernen. Aber das geſchieht nicht. a 

Es geſchieht aber etwas anderes, denn der Gemeinde⸗ 
vorſteher will eine andere Revpiſionskommiſſion wählen 
laſſen, ſolche, die ſo revidieren wird, wie er das haben will. 
Das hat gerade noch gefehlt, daß jene Inſtanzen, die mit 
öffentlichen Mitteln wirtſchaften, ſich die Neviſſonskommiſ⸗ 
ſionen j.Ibft beſtimmen. Die Steuerzahler in Knurow pro⸗ 
teſtieren energiſch dagegen, haben ſich in allen möglichen 
Zeitungen dagegen gewendet und die Aufſichtsbehörden an⸗ 
gerufen und jetzt hoffen ſie, daß vielleicht doch die Sache eine 
Wendung zum beſſeren nimmt. Bis jetzt geht man nur 

egen jene vor, die die Wirtſchaft des Gemeindevorſtehers 

öffentlich kritiſterten. Dabei war viel zu kritiſieren, weil 
der Gemeindevorſteher der Gemeindekaſſe Beträge ohne 
Quittungen entnahm und die Anleihe in Höhe von 300 000 
Zloty auf feinen Namen bei der Bank erlegt. Man ſoll 
es nicht für möglich hatten, daß eine ſolche Wirtſchaft in 
einer Gemeinde geduldet wird. 

Selbstmord eines Grenzbeamten. Der Grenzbeamte Gregor Za⸗ 
przykraj aus Moſzezenice verübte Selbſtmord durch Erſchießen. 
Der Tote wurde nach der Leichenhalle des dortigen Spitals ge⸗ 
ſchafft. Was Z. zu der unſeligen Tat getrieben hat, konnte bis 
jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Zwei wahre Begebenheiten. 

8. November 1918. Ich komme aus Frohnau nach Ber⸗ 
lin. Auf dem Stettiner Bahnhof Matroſen mit roten Arm⸗ 
binden. Menſchen, Menſchen, Wirbel. 

Ich 1. 8 den Straßenbahnſchaffner: „Stimmt das? In 
Berlin i evolution?“ — „Ausjeſchloſſen!“ 

„Was heißt aus 8 

„Nein, is nich möglich, Majeſtät hat noch nich abjedankt!“ 

* 


9. November 1918. 39 komme aus Frohnau nach Ber⸗ 

lin. Auf dem Stettiner Bahnhof Matroſen mit roten Arm⸗ 

binden. Der Wirbel iſt noch zehnmal größer als geſtern. 
Wieder iſt ein Straßenbahnſchaffner mein Gewährs⸗ 

mann. „Iſt es wahr, daß es Revolution gibt?“ 

f 8 Jetzt noch nich, mein Herr, nachmittag um 4 Er 

e!“ 5 . t. 


Die Eiſerne Ferſe 
Von Jack London. 

40) e 7 TÜR 
„Ja, es war ein ſchlechter Sommer. Die ſchweren Zeiten! 
Gott muß zürnen. Das hier iſt meine erſte Arbeit in dieſer Woche. 
Es iſt ſchon richtig, daß man nicht viel zu eſſen hat, wenn es keine 
Arbeit gibt. Aber daran bin ich gewöhnt. Ich habe mein ganzes 
Leben genäht. Früher in der alten Heimat und jetzt — ſeit drei⸗ 
unddreißig Jahren — hier in San Franzisko. Wenn nur das 
Geld für die Miete da iſt, dann iſt alles in Ordnung. Der Haus: 
wirt iſt ſehr freundlich, aber er verlangt ſeine Miete. Und das 
gehört ſich auch ſo. Er nimmt nur drei Dollar für dieſes Zim⸗ 
mer. Das iſt billig. Aber es iſt nicht leicht, jeden Monat die 
drei Dollar aufzubringen.“ 

Sie ſchwieg und nähte, den Kopf neigend, weiter. 

Sie müſſen mit Ihrem Verdienſt ſehr haushalten“, meinte 
ich. Sie nickte lebhaft. ' 

„Wenn ich die Miete bezahlt habe, iſt es nicht mehr ſo 
LEHNEN. 5 1 ich A 22 eg kaufen. Und Milch 
zum Kaffee auch nicht. Aber eine! it täglich gibt 5 
Und manchmal auch zwei.“ 4 SH zen 

Die letzten Worte ſprach fie mit Stolz. Als fie aber ſchwei⸗ 
gend weiter ſüchelte, bemerkte ich die müden Augen und — 
gehärmten Mund. Ihr Blick war abweſend. Sie rieb ſich raſch 
die trüben Augen klar; fie mußte weiter nähen, 

„Nein, der Hunger tut nicht weh“, erklärte fie. „Daran 
gewöhnt man ſich. weine nur um mein Kind. Die Ma⸗ 
ſchine hat fie getötet. Es iſt wahr, fie mußte ſchwer arbeiten, 
aber ich begreiſe es doch nicht. Sie war ſtark, und jung — 
erſt vierzig. Und dreißig Jahre arbeitete fie ſchon. 
früh an, das ift richtig: aber mein Mann war gef In 
der Fabrik explodierbe der Keſſel. Und was ſollten wir machen? 
Sie war erſt zehn Jahre alt, aber ſehr kräft'g. Und doch har 
die Maichime fie getötet. Ja. Meine Tochter wurde getötet, 
und dabei war fie die beſte Arbeiterin in der Fabrik. Ich habe 
oft darüber nachgedacht, und ich weiß es. Darum kann ich nicht 
in der Fabrik arbeiten. Die Maſchine zerrüttet mir den Kopf. 
Ich höre immer, wie ſie ſagt: Ich tat es, ich tat es! And das 
ſagt ſie den ng Tag. Und dann dente ich an meine Tochter 
und kann nicht arbeiten.“ 

Jßhre Augen wurden wieder feucht, und fie mußte fie ſich 
wiſchen ehe fie weiter ſticheln konnte. 


und ſie ſich begrüß ing 
| Sah! A und e hatten, lehnte ſich der Bichof 


Ich hörte den Biſchof die T rauſſtolpern und öffnete 
die Tür. Was für einen Anblick 22 er! Auf dem Rücken 
trug er einen halben Sack Kohlen, und obendrauf ein Bündel 

Sein Geſicht war von Kohlenſtaub bedeckt, und der 
eiß rann ihm in Strömen von der Stirn. Er ſtellte ſeine 
Laſt in die Ecke neben den Ofen und wiſchte ſich das Geſicht mit 
einem bunten baumwollenen Taſchentuch. Ich traute. Saum 
meinen Augen. Der Bichof ſchwarz wie ein Kohlenträger, in 
einem billigen Arbeſterhemd (am Halſe fehlte ein Knopf) und 
in Ueberziehhoſen! Das war das Merkwürdigſte von allem — 
die Ueberziehhoſen. die, unten abgetreten, zu weit herabhingen 
und mit einem ſchmalen Lederriemen, wie Arbeiter ihn tragen, 
um die Hüfte geschnallt waren. 

Dem Biſchof war warm. aber der alten Frau krampften ſich 
die armen geſchwollenen Hände vor Kälte zuſammen; und ehe 
wir fie verließen hatte der Bischof Feuer gemacht und ich die 
Kartoffeln geſchält und auf den Ofen geſtellt. Mit der Zeit 
1 21 1 ſich 9 ähnliche De wie der hrige 

ummere in den ungeheuren eiterkaſcænen 
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5 wir in unſere Wohnung traten, war t beunruhigt 
um mich. Nachdem die erſte Ueberraſchung en 
mem 
’ ſeufzte mit ſichtbarer Erleichterung. Wir ſoien 
die erſten von ſeinen alten Freunden, die er ſeit ſeinem Ver⸗ 
ſchwinden ſähe ſagte er. Er mußte in der Zwiſchenzeit ſehr 
unter der Einſamkeit gelitten haben. Er erzählte viel, ſprach 


aber am meiſten von der Freude die er bei der Ausübung des 


göttlichen Gebotes fühlte. 
„Jetzt weide ich wirklich feine Lämmer“, ſagte er, 
„Und ich habe eine große Lehre erhalten. Der Seele kann 


nicht geholfen werden ehe nicht der Magen beſchwich hegt ft, Zus 


erſt müſſen ſeine Lämmer Brot und Butter, Kartoffeln und 
Fleiſch haben, und dann dann erſt find ihre Scelen für finere 
Nahrung empfänglich!“ Er aß fo herzhaft von dem Abendbrot, 
das ich bereitet hatte. Nie hatte er in alten Tagen an unſerm 
Tiſch einen ſolchen Appetit gehabt. Wr ſprachen darüber, und 
or ſagte, daß er ſich nie im Leben ſo wohl lt hätte wie 


etzt. 

„Ich gehe jetzt ſtets zu 2 er, und die Nöte ſtieg 
ihm in die Wangen bei en een, die Zeit, da er in fer 
nem Wagen gefahren war, als ſei es eine Sünde geweſen, von 
der er ſich nicht jo leicht losſprechen könnte. Und doch lag in 
ſeinem Geſicht eine immerwährende Qual, die Qual des Lei⸗ 
des, das er jetzt auf ſich genommen hatte. Er ſah das Leben in 


tiefe Furcht 


ſeiner wahren Geſtalt, und die war ſo ganz anders, als er es in 
ſeinen Büchern geleſen hatte. 

»Und Sie haben die Verantwortung für alles das, jun ger 
Mann,“ wandte er ſich direkt an Ermit. 

Ernſt war verlegen. 

„Ich — ich habe Sie gewarnt,“ ſtotterte er. 

„Rein, Sie m ßverſtehen mich“, erwiderte der Biſchof. 

„Ich mache Ihnen leinen Vorwurf, ſondern ich danke 
Ihnen. Ich muß Ihnen danken, weil Sie mir meinen Meg ger 
wieſen haben. Sie haben mich von den Theorien des Lebens 
zum Leben ſelbſt geführt. Sie haben den Schleier vom ſozialen 
Betrug weggezogen. Se haben Licht in mein Dunkel gebracht, 
und jetzt ſehe ich das Licht auch. Und ich bin ſehr glücklich, 
nur...“ Er zögerte zerquält, und in ſeinen Augen lag eine 
5 „Nur die Verfolgung. Ich tue niemand etwas 
zuleide. Warum läßt man mich nicht in Ruhe? Aber es ſt 
nicht das. Es iſt die Art der Verfolgung. Ich würde nichts 
danach fragen, wenn fie mir das Fleiſch in Straifen ſchnitten, 
mich auf dem Scheiterhauſen verbrennen würden oder mich 
kreuzigten. Was ich fürchte, iſt nur die Anstalt. Denken Sie! 
Ich — in eine Irrenänſtalt! Es iſt empörend! Ich ſah einige 
Fälle in den Sanatorien. Sie waren furchtbar. Das Blut er⸗ 
ſtarrt mir wenn ich daran . Und für den Reit meines 
Lebens inmitten von Tobſucht und Wahnſinn eingeſperrt zu 
ſein! Nein! Nein! Nur das nicht! Nur das nicht!“ 

Er war bemitleidenswert. Seine Hände zitterten, fein 
ganzer Körper bebte zurück vor dem Bild, das er heraufbeſchwo⸗ 
ren hatte. Aber im näckſten Augenblick war er wieder ruhig. 

„Verzeihen Sie“, ſagte er ſchlicht Ich bin jo nervös. Und 
wenn das Werk des Herrn mich dorthin führt, jo mag es fein. 
Wer bin ich daß ich klagen dürfte 

Als ich ihn anfah, hätte ich laut rufen mögen: Großer Bi⸗ 
ſchof! Held! Held Gottes! 

Im Laufe des Abends erfuhren wir noch mehr über ſein 


Tun 

„Ich habe mein Haus — oder vielmehr meine Häufer —* 
ſagte er „und meinen ganzen Beſitz verkauft. Ich wußte, daß 
ich es heimlich tun mußte, weil man mir ſonſt alles weggenom⸗ 
men hätte, und das wäre ſchrecklich gaweſen. Ich denke en die⸗ 
fen Tagen oft berüber nach, welch ungeheure Menge Kartoffeln 
oder Brot, Fleiſch, Kohlen oder Holz man für zwei oder drei⸗ 
hunderttauſend Dollar kaufen könnte.“ 

Er wandte ſich an Ernſt. 


Jortſetzung folgt.) 


Die Juwelengräber 


Von Henry Hellſſen. 


Bei den letzten Kämpfen in Nordchina haben die Soldaten 
die Gräber der Manſchu⸗Kaiſer in der Nähe von Peking geplün⸗ 
dert. Der Wächter der Gräber, ſelbſt ein Mandſchu, Qulin, 
ließ alles im Stich und flüchtete nach Dalny. Ungeheure Schätze 
waren im Lauf der Jahrhunderte mit den toten Herrſchern, ihren 
Frauen und Nebenfrauen aufgehäuft worden. Nun vermeidet 
ein bisher unbekannter Li Qing⸗chou, deſſen Großonkel Li Lien⸗ 
hing, der Lieblingseunuch der alten Buddha, der Kaiſerwitwe 
Tze Hſi geweſen war, daß ſich in ihrem Sarge allein Juwelen 
in einem Werte von niedrig gerechnet 50 Millionen Taels be⸗ 
funden hätten. 

Lien⸗ying hatte am Kaiſerhofe innerhalb der Mauern der 
verbotenen Stadt mehr Macht als irgendein anderer im ganzen 
Reiche. Die Vizekönige der Provinzen die Zenſoren, die Ka⸗ 
binettsminiſter ... alle mußten fie zu dem alten häßlichen Eu⸗ 
nuchen mit dem faltigen Geſicht und der Kinderſtimme gehen, 
wenn ſie etwas durchſetzen wollten. Er führte ſorgfältig Tage⸗ 
buch über alle Vorkommniſſe, und als ſeine Herrſcherin zu Grabe 
getragen wurde, verzeichnete er genau jeden einzelnen Schmuck, 
den ſie mit auf die Reiſe in die Unterwelt erhielt, und fügte 
eine Bewertung hinzu. Wenige verſtanden ſich ſo auf Juwelen 
und ihren Preis wie der Lieb.ingseunud. Sein eigenes Ver⸗ 
mögen, aus Beſtechungen herſtammend, war fürſtlich. Li⸗Qing⸗ 
chou veröffentlicht jetzt im „Chao Pao“, einer chineſiſchen Zeitung 
Pekings, den Abſchnitt aus dem Tagebuch des Großonkels, der 
von der Beerdigung der alten Buddha handelt. Sie ſtarb vor 
genau zwanzig Jahren. n 

Der Lieblingseunuch erzählt, daß Tze Hſi auf eine Matratze 
aus Golddraht mit eingewebten Perlen ſieben Zoll dick, gelegt 
wurde. Ueber das Seidenlaken wurde eine Schicht Perlen ge⸗ 
ſtreut, insgeſamt 2400, jede einzelne fehlerfrei und ganz rund. 
Ihr Haupt ruhte auf Lotusblättern aus grünem Jade, ihre Füße 
auf einer Lotusblume, die aus einem märchenhaft großen Sma⸗ 
ragd geſchnitten war. Sie war buchſtäblich in geſponnenes Gold 
und Perlen gekleidet, und eine Perlenſchnur wand ſich neunmal 
um ihren Körper. Auf ihren Armen lagen achtzehn Perlen⸗ 
Buddhas und an jeder Seite ihrer Füße waren Schmuchſtücke an⸗ 
gebracht in Form von Pfirſichen. Birnen. Aprikoſen, Datteln, 
ſowie zwei Zuckermelonen mit Fleiſch aus gelbem Jade und 
zwei Waſſermelonen mit Schale aus grünem Jade, Fleiſch aus 
rotem Jade und Kernen aus weißem Jade. Dieſe Waſſerme⸗ 
lonen wurden von Li Lien⸗ying als die wertvollſten unter allen 
Koſtbarbeiten der Kaiſerin betrachtet. Der Eunuch ſchätzt fie auf 
mehr als auf 2 Millionen Taels, und man glaubt, daß es den 
Grabräubern gelungen iſt, ſie aus China hinauszuſchmuggeln: 
ſie ſollen bereits nach Japan gebracht worden ſein, um von dort 
aus auf den internationalen Markt geworfen zu werden. An 
Tz His linker Hüfte lag ein Schmuck in Form einer Lotuswurzel 
mit Erdklumpen daran: die Wurzel trieb Blüten und Blätter 
und alles war in verſchiedenfarbigem Jade verarbeitet. An Tz 
His vechter Hüfte lag ein Korallenbaum mit roten Kirſchen und 
einem kleinen Kolibri aus ſchimmernden Edelſteinen auf einem 
Zweige. Es gab da auch zwei Kehlköpfe aus Jade und in den 
Herzblättern ſaßen Grillen und Weſpen aus gelben Diamanten. 
Achtundvierzig kleine Buddhafiguren waren aus einem milch⸗ 
artigen Jade geſchnitten, hatten aber alle gelbe Schuhe. Prinzen, 
Palaſtdamen und hohe Würdenträger am Mandſchuhhofe ent⸗ 
leerten ihre Juwelenſchveine in den offenen Sarg. Mehrere tau⸗ 
ſend loſer Saphire ließ man über die Tote rieſeln, und noch im 
letzten Augenblick als man den innerſten Deckel auflegen wollte, 
kam eine Mandſchuprinzeſſin und legte eine Kette aus acht 
galoppierenden Pferden auf den Leichnam. 

All dieſe Schätze find alſo nun zerſtreut. Eine Unterſuchung 
iſt eingeleitet, und man richtet ſeine Aufmerkſamkeit beſonders 
auf die Antiquitätenhändler, die ihre Kundem in den mondänen 
Hotels von Peking ſuchen. Es wird behauptet, daß nicht nur 
gemeine Soldaten, ſondern auch hochſtehende Beamte an der 
Plünderung der Mandſchugräber beteiligt geweſen ſeien, und 
Chineſen in den nördlichen Provinzen werfen, wenn fie einander 
begegnen, einen haſtigen Blick auf die Hände des anderen. Sind 
die Handflächen ſchwarz, ſo verraten ſie, daß der Betreffende an 
einer Leichenräuberei beteiligt geweſen iſt. Man ſpricht in China 
von der „Bande der ſchwarzen Hände“ ... darum verſteht man die 
Leichenräuber, und ihrer ſind viele denn die Toten ſchwatzen 
micht, und es iſt ein erheblich kleineres Riſilo mit dieſer Branche 
des Verbrechergewerbes verbunden, als mit verſchiedenen an⸗ 
deren, die lebendige Menſchen zum Gegenſtand haben. Selbſt 
Leute von ganz durchſchnittlichem Wohlſtand nehmen oft Schmuck 
im Wert von etwa zehntauſend Taels mit ſich in das Grab. Das 
ſehen die Kulis, die zum Ankleiden der Leiche gemietet werden, 
und die Verſuchung ſie des Nachts wieder zu entkleiden, iſt un⸗ 
bezwinglich. Ein paar Landarbeiter waren einmal im Begriff, 
die Leiche eines reichen Chineſen zu entkleiden, als plötzlich der 
Blitz niederſchlug und einem von ihnen die Hände verbrannte. 
Nur er empfand Schmerz, doch als der Tag anbrach, zeigte ſich, 
daß fig alle ſchwarze Handflächen bekommen hatten, und ſeitdem 
ſind die Leichenräuber unerklärlicherweiſe mit ſchwarzer Haut 
Man ſuchte eine praktiſche Er⸗ 


Das klang ſehr wahrſcheinlich, und nun nehmen die Leute, die 
auf Leichenraub ausgehen, immer eine große, lockere Semmel 
mit ſich. Sobald ſie den Sargdeckel abgenommen haben, ſtecken 
um ihn daran zu 


ſie dem Toten die Semmel in den Mund, 
hindern, die Götter anzurufen. 


Es find in den Gräbern der chineſiſchen Herrſcher immer noch 
Schätze verborgen, die — wenn ſie ans Tageslicht gebracht und 
veräußert würden — ſämtliche Koſten des Weltkrieges bezahlen 
könnten. Allein in den Särgen der jetzt geplünderten Mand⸗ 
ſchukaiſer waren genug Juwelen, um mit Leichtigkeit Chinas 
Schulden an das Ausland zu decken. Die Juwelen ſind fort, 
viele davon vielleicht in den Händen von Leuten, die keine 
Ahnung von ihrem Wert haben, und in ihrem leeren Sarkophag 
liegt die alte Buddha, ſtumm, mit einer Semmel im Munde... 

Aus dem Däniſchen übersetzt von A. F. & 


Der Orientexpreß einer 


gtakaſtrophe entgangen 


Der Orientexpreß ſtieß bei Reichenburg (Jugoſlawien) mit einem Güterzuge zuſammen. Da der Lokomotivführer des 


Expreßzuges im letzten Augenblick Rückdampf geben konnte, wurde eine 


rößere Kataſtrophe vermieden. Allerdings 


würden die Lokomotive und der Speiſewagen des Expreßzuges ſowie mehrere Wagen des Güterzuges von dem an der 
Save entlangführenden Bahndamm in die Tiefe geſchleudert, wobei drei Eiſenbahnbeamte ums Leben kamen. 
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Das Ende der Pariſer Straßenſänger 


Von Karl Reber. 
Vor hundert Jahren ſchrieb Heinrich Heine: „Ohne die 
Straßenſänger wäre Paris nicht Paris.“ 
Was wird alſo jetzt mit Paris geſchehen? Das Polizeiprä⸗ 
ſidium hat den Verkauf von Liedern auf öffentlichen Straßen und 
Plätzen verboten. Angeblich wird durch das Stehenbleiben der 


Dr. Ing. h. c. Berling 
Geheimer Marineoberrat a. D., der Konſtrukteur des Un: 
terjeeboots „Ag“ und des Handels⸗B Bootes „Deutſchland“, 
der jetzt in Köln⸗Mühlheim tätig iſt, feiert dieſer Tage 
ſeinen 60. Geburtstag. 


Zuhörer der Verkehr geſtört. Und ſo muß eine der ſchönſten und 
älteſten Traditionen von Paris, die noch von den Troubadours 
her ſtammt, dem modernen Verkehr Platz machen. 

Man darf die Straßenſänger nicht mit den Hofmuſikanten 
wechſeln, die es in jedem Lande gibt. Der Hofmuſikant ſpielt 
irgend ein altes oder neues Lied und geht dann abſammeln. Der 


Straßenſänger arbeitete ganz anders. Kaum hat irgend ein Lied 


oder Couplet auf den Boulevardsbühnen Erfolg gehabt, bemäch⸗ 
tigten ſich ſeiner die Straßenſänger. Manche unter ihnen haben 
ein außerordentliches Talent, den Melodien einen populären, of: 


Koblenz von der Beſatzung frei 


an 


Die franzöſiſche Beſatzung hat Koblenz geräumt. Das Einholen der bisher auf dem Regierungsgebäude wehenden 
Trikolore war ein feierlicher Akt, bei dem die verſammelten franzöſiſchen Offiziere ſalutierten. 


* 


auf aktuelle politiſche Ereigniſſe anſpielenden Text unterzulegen. 
Das ſo neu hergerichtete Lied ließen ſie auf eigene Koſten drucken 
und ſangen es auf belebten Straßen und Plätzen, um die Zeit, 
wenn Medinetten, Arbeiter und Angeſtellte aus den Werkſtätten, 
Geſchäften und Bureaus ſtrömten und ſich der größte Verkehr ab⸗ 
ſpielte. Die Pariſer ſind ſtets zum Gaffen und Herumſtehen 
geneigt und raſch bildete ſich ein Kreis um den Sänger, der das 
Lied einigemal hintereinander ſang und ſpielte. Dann verteilte 
er den Text und forderte die Zuhörer auf, mitzuſingen. Zum 
Schluß kauften natürlich alle das Blatt und bald ſang ganz 
Paris den gleichen Refrain, bis wieder etwas Neues auftauchte. 

Vor dem Krieg nährte das Gewerbe des Straßenſängers 
reichlich ſeinen Mann. Er verkaufte jedes Lied für 10 Centimes. 
Das Drucken koſtete ihm 15 bis 20 Franken pro Tauſend. Die 
Straßenſänger hatten ihren „Generalſtab“ in einem kleinen 
Wirtshaus in der Rue Notre Dame de Nazareth. Dort verſam⸗ 
melten ſie ſich regelmäßig, hielten ihre Beſprechungen ab und 
teilten Paris in Sektoren auf, um ſich nicht gegenſeitig ins Ge⸗ 
hege zu kommen. 

Doch ſchon vor ihrer endgültigen Abſchaffung erlitten die 
Straßenſänger einen ſchweren Schlag. Die Muſikverleger be⸗ 
ſchloſſen eines Tages, die von Straßenmuſikanten gedichteten 
Texte nicht mehr zu verlegen. Die Sänger waren alſo gezwurts 
gen, ihr Material beim Verleger teuer zu kaufen, und dement⸗ 
ſprechend auch wieder teuer zu verkaufen, zu einem Preis, den ihr 
übliches Publikum nicht zahlen konnte. Die Zahl der Straßen⸗ 
ſänger nahm ab, und die Verleger ſahen ein, daß ſie nicht das 
erreicht hatten, was ſie eigentlich wollten. Da verſuchten ſie, 
billige Lieder durch Kolportage auf den Straßen zu vertreiben. 
Doch das Pariſer Volk iſt konſervativ und kaufte dieſe „ſlummen“ 
Lieder nicht. Schließlich fand man die wahren Straßenſänger 
nur vereinzelt vor, hauptſächlich auf den Volksfeſten und auf den 
Märkten der Pariſer Vororte. 

Doch gab es unter den Straßenſängern einige, die mit Leib 
und Seele an ihrem Beruf und an ihrem Publikum hingen und 
ſich dem Geſetz der Verleger nicht unterwerfen wollten. Da die 
Verleger nicht mehr erlaubten, daß man auf ihre Mufit einen 
neuen Text mache, beſchloſſen die treuen Sänger, ſich ihre Muſik 
auch ſelbſt zu machen. In zwei winzigen Cafeehäuſern der Rue 
Vert⸗Bois, in der Bar Volta und im „Petit chez ſoi“ verſammei⸗ 
ten fie ſich. Der Beſitzer der beiden Lolale und Meiſter dieſes 
ſonderbaren „Konſervatoriums“ war ein alter Auvergnate. Ihm 
ſpielten die Muſikanten jeden Abend ihre „Werke“ vor, und er 
beſtimmte, was gut und was ſchlecht ſei. „Ich kenne den Ge⸗ 


ſchmack des Publikums und irre mich nie,“ pflegte er zu ſagen. 


Gefiel ihm ein Lied, ließ er es ſofort drucken, verteilte es an ſeine 
Truppen, die damit in Paris, in den Provinzſtädten und ſogar 
in Belgien herumzogen. 

Manche Typen unter den Straßenſängern ſind charakteriſti⸗ 
ſche Geſtalten von Paris geworden und man erzählt ſich von 
ihnen die ſonderbarſten Geſchichten. So iſt der kleine bucklige 
Sänger Lagardere im Volk bekannt, der durch ſeine „Zuſammen⸗ 
ſtöße“ mit der Polizei populär geworden iſt. Faſt täglich ſpielte 
ſich die gleiche Szene ab: Wegen irgend eines geringfügigen Ver. 
gehens ſchritt ein Poliziſt auf ihn zu. Lagardere ſchlüpfte ſofort 
hinter ſeine rieſige Gitarre, die ihn ganz verdeckte. Doch ſah er, 
daß es ſein Feind ernſt meinte, ſchwenkte er drohend fein Inſtru⸗ 
ment und ſchrie: „Komm mir nicht zu nahe, ſonſt geſchieht ein 
Unglück! Doch der Poliziſt pflegte kurzen Prozeß zu machen, nahm 
den Zwerg einfach unter den Arm und ſchleift ihn ſo, unter dem 
Gejohl der Menge, auf die nächſte Wachſtube. 

Eine andere bekannte Geſtalt unter den Straßenſängern war 
Philogene, berühmt durch ſeine ſonderbaren Einfälle. Er erfand 
zum Beiſpiel ein geniales Syſtem, ſich Geld zu ſparen. Kam er 
abends nach Hauſe, griff er in die Taſche und warf alle Münzen, 
die er tagsüber verdient hatte, in die Luft und ließ ſie auf den 
Boden fallen. Die Münzen, die in der Mitte des Zimmers lie⸗ 
gen blieben, hob er wieder auf, die aber unter die Möbel ge⸗ 
rollt waren, ließ er ruhig dort liegen: ſie bildeten ſeine Er⸗ 
ſparniſſe. War er in Geldnot, ſo begann er ſeine Stube gründlich 
auszukehren. Sogar der Tod von Philogene ging nicht auf nor⸗ 
male Weiſe vor ſich. Eines Abends hatte er die Idee, ſo zu tun 
wie Jeſus Chriſtus, und auf den Wellen zu wandeln. Ruhig 
ſtieg er ins Waſſer und ſank natürlich ſofort unter. Zwei Tage 
nachher wurde ſeine Leiche aus der Seine gezogen. 

So ging allmählich eines der älteſten und poetiſchſten Ge⸗ 
werbe von Paris zugrunde, bis ihm die Polizei vor einigen 
Tagen endgültig den Todesſtoß verſetzt hat. 

Von wem werden jetzt die ſangesluſtigen Pariſer ihre Lieder 
lernen? 2 


—— . — nn 


Beuthen, ein Maßſtab 


- Geſang der Maſſe ift Klaſſenkampf. & 

Der Geſang des einzelnen Menſchen bei feiner Arbeit oder 
in den Mußeſtunden iſt immer eine Kundgabe der inneren Ver⸗ 
faſſung des Betreffenden für ſich ſelbſt und für die Umgebung. 
Alſo gewiſſermaßen ein Barometer, auf dem man ſtürmiſche Be⸗ 
geiſterung oder ſelige Ausgeglichenheit ableſen kann. Auch das 
Singen im geſchloſſenen Verband iſt ein ſolches Barometer auf: 
zufaſſen, nur mit dem Unterſchied, daß hierbei der Dirigent 
derjenige ſein kann, der den Zeiger an dieſem Barometer regel. 
Der Unterſchied iſt alſo doch da und beſteht in der Tatſache, 
daß ein einzelner Menſch, bei dem ſeine innere „Bewegtheit“ in 
Tönen und Melodien überquillt, uns etwas Natürliches zeigt, 
ohne ſich beſonderen Zwang anzutun, während von einem g>- 
ſchloſſenen Geſangskörper, der auf „den Brettern“ ſingt, etwas 
„Zurechtgeſchnittenes, das natürlich wirken ſoll, den Zuhörern 
vorgeführt wird. „ 5 

Zeigen ſich aber die „Freien Sänger“ einmal der ii 
keit, ſo hat I eine beſondere Bedeutung, beſonders noch, wenn 
in ſo großen Maſſen, wie es in Beuthen am 27. Oktober der 
Fall war. Hier iſt es nicht mehr etwas „zufällig“ Zurechtge⸗ 
ſchnittenes, das nach Außen hin wirten ſoll, ſondern das Be⸗ 
ftimmie, von der Tendenz des Arbeitergeſanges vorgeſchriebene: 


Ein geſchloſſenes Bild, aus der Arbeiterkultur, die eigene We⸗ 


ge geht. g 

Letzteres kam auch ſehr deutlich in einem Teil der bürger⸗ 
lichen Preſſe zum 7 10 Wir erwähnen hierbei nur den 
„Bericht“ des „Wanderers“ von jenem Lobal⸗Konzert. Der 
Berichterſtatter halte Kenntnis von der Reichsſchulmuſiewoche 
in Hannover (30. September bis zum 5. Oktober). Hierbei iſt 
ihm, angeblich, ein Licht über die Bedeutung des „Arbeiterſänger⸗ 
bundes“ aufgegangen, dieſe Bewegung ſo ſchreibt er, kann da⸗ 
zu berufen jein, das Erbe des „deutſchen Sängerbundes anzu⸗ 
treten. Zwar können die Leiſtungen in Beuthen ſich nicht mit 
denen Hannovers meſſen, jedoch ſeien aber auch hier ſchon 
eine Kette erfreulicher und anerkennenswerter Leiſtungen vor⸗ 
handen. 

Alſo doch, beginnt man auch in der „bürgerlichen“ Welt 
ansich einzuſehen, daß das Rad der Zeit und der Geſchichte 
niemals ſtill ſteht, geſchweige denn, ſich rückwärts drehen läßt 
und findet ſich in die Tatſache, einmal zwiſchen die Räder der 
Zozialiſtiſchen Kultur zu kommen. 

Wir find uns darüber vollkommen im Klaren, daß im 
Zeuthen noch leine „Höchſtleiſtungen“ erreicht wurden, denn wir 
viſſen, daß es bei uns kein Stillſtehen gibt. Wir würden auch 
richt austuhen wollen und wenn uns die Preſſeberichte und 
Zeitungskrititen noch ſo viel Lorbeeren anhängen würden. Bei 
uns gibt es nur einen Weg: Vorwärts und aufwärts im Dienſte 
der Arbeiterkultur. Das gilt für uns, als „Arbeiterſängerbund 
in Polen“ und ſoweit wir den „deutſchen Arbeiterſängerbund“ 
kennen, ob es dabei ein Gau Schleſien oder ein anderer iſt, in 
noch größerem Maßſtab. Wir ſind ſtolz auf die Leiſtungen der 
ge von drüben und die unſerigen werden dort ge⸗ 
würdigt. Trennen uns die Grenzen, ſo bindet uns wiederum 
die Internationale und die Freude bleibt in der Familie. 

2 als Sänger haben bei dem Maſſenkonzert in Beuthen 
etwas anderes geſehen. Wir ſahen ein geſchloſſenes Ganzes 5 5 
auch die einzelnen, oft ſehr kleinen Teile, aus denen dieſes Ganze 
beſteht. Wir wußten, daß die Vorarbeit, beſtehend aus den 
Uebungsſtunden, von kleinen und kleinſten Vereinen geſchaffen 
war und waren überraſcht von dem müheloſen Zuſammenpaſſen. 
Wir ſahen einen großen Saal gang befüllt von Zuhörern, die 
nicht nur horchten, ſondern mitempfinden konnten und das Em⸗ 
pfundene beſtimmt weiter hinaustragen werden in die Werk⸗ 
ſtätte und zwiſchen die noch abſeits ſtehenden Arbeitsſchweſtern 
und brüder. Somit wiſſen wir jetzt, Arbeitergeſang trägt bei 
zur Völlerverſöhnung. Arbeitergeſang iſt Klaſſenkampf, Arbeiter: 
gelang iſt das heilige Feuer in der Kultur der Arbeiterſchaft. 
Heilig die Sänger, die mitwirken dürfen und glücklich die 
Dirigenten die dieſe Flammen mit ihrem Stgb zügeln dürfen, daß 
fie, bald ſtill und friedlich leuchtend, den Irrenden den rechten 
Weg zeigen, bald emporlodern zum mächtigen Brande, der hin⸗ 
überſpringt auf die Zuhörer, dort zündet und nun wieder weiter 
getragen wird, hinaus um immer weiter zu brennen, bis das 
das alte und morſche, das heuchleriſche und verlogene der heu⸗ 
tigen Welt verbrannt iſt und daraus eine neue, geläuterte Welt 
emporſteigt, die von der Idee des Sozialismus getragen wird. 

Helft mit, dieſen Brand zu ſchüren und ſchließt euch an 
den „Arbeiterſängerbund in Polen“. t 


Arnold Schaltſchneider 
' Zu feinem 60. Geburtstag. ; 

In aller Stille hat Profeſſor Arnold Schattſchneider, der 
verdienstvolle Leiter der Mannheimer Volksſingakademie, am 
20. Auguſt ſeinen 60. Geburtstag gefeiert. und ſein Chor 
find aus dem muſikaliſchen Leben Mannheims nicht wegzudenken. 

Arnold Schattſchneider wurde am 26. Auguſt 1869 zu Gorcyn 
(Kreis Wirſitz in Poſen) geboren. Ge dem zuerſt im Lehrer: 
beruf und kam dann als Schüler von Mag Bruch nach Berlin. 
In Bromberg, wo er als Muſtklehrer am Gymnaſtum wirkte, 
gründete er die Singakademie. 1912 erwählte ihn die Stadt 
Görlitz als ſtädtiſchen Muſikdirektor. Schattſchneider entfaltete 
eine vielſeitige Tätigkeit. Ein von ihm ins Leben gerufener 
„Volkschor“ wurde für viele Städte vorbildlich. Auch als Dozent 
der Görlitzer Volkshochſchule war er tätig. 1913 wurde er zum 
Profeſſor ernannt. Die Görlitzer haben Schattſchneider nicht 
vergeſſen. g ) 

et 1920 wirkt Schattſchneider in Mannheim. Die „Volks- 
ſingakademie“ ift wirklich eine Inſtitution, die das Voll angeht, 
in der ſich Tauſende von Angehörigen der werktätigen Bevölke⸗ 
rung — ſei es als aktive Sänger, jet er als unterſtützende Mit⸗ 
glieder — zuſammenfinden zu einer Muſikgemeinſchaft. Und es 
iſt dieſer Verein wirklich eine Akademie. Die Taten der Diri⸗ 
genten Schattſchneider, die großartigen Leiſtungen, zu denen er 
ſeine Volksſingakademie führte, brauchen kaum mehr hervorgeho⸗ 
ben zu werden. Sie wurden oft gewürdigt. Aber etwas anderes 
ſoll aus dem Dunkel der Beſcheidenheit hervorgeholt werden: die 
Tätigteit des Pädagogen Schattſchneider, der ſeine Leute (ſeine 
Freunde darf man wohl ſagen) nicht nur fingen, nicht nur 
Muſich machen, ſondern auch Mufit hören lehrt. Wenn man ſeinen 
Wirkungskreis kennt, kann man ermeſſen, welch ein Stück Muſik⸗ 
kultur ſich an den Namen Schattſchneider knüpſt. 

Das Programm des kommenden Konzertwinters ſpiegelt das 
Gesagte wider. Das erſte Konzert am 12. November bringt 


Der Arbeiter⸗Sänger 


Kompoſitionen von Franz Liſzt. Zwei ſinfoniſche Dichtungen 
umrahmen die Chöre zu Herders „Der entfeſſelte Prometheus“ 
für gemiſchten Chor, Männerchor und Orcheſter. Das zweite Kon⸗ 
zert am 10. Dezember macht uns mit dem jungen, in letzter Zeit 
viel genannten Komponiſten Hans Wedig bekannt, deſſen 
„Deutſcher Pſalm“ für gemiſchten Chor und Orcheſter zur Auf: 


führung kommt. Kompoſitionen von Richard Strauß und Gran⸗ 
ville Bantock vervollſtändigen das Programm. Das neue Jahr 
bringt eine Aufführung der Beethovenſchen Neunten Sinfonie, 


Gedanken eines Klavierſpielers 


Meine Mutter glaubt noch immer daran, 

daß ich einmal berühmt werde. 

Am liebſten verkaufte ſie ihre letzten Sachen 
nur damit ich weiterſtudieren kann. 

Das muß ich ihr ersparen! l 
Und fo werde ich weiter in dieſem entſetzlichen Lokal 
einer gefühlsloſen 

zum Tanz aufſpielen 

und „Stimmungsmuſik“ machen 

Meine Mutter darf es nie erfahren 

Ach, könnte ich einmal > 

meine eigenen Stücke vortragen — 

und jo etwas wie Verſtehen fühlen. 

Ja, würde nur einer ſagen, 

daß es ihm gefällt, 

ſo wie jene faden Schlagerlieder, 

die man immer wieder 

bei mir beſtellt. 


Wäre nicht der unheimliche Takt 

der Synkopen, 

der uns aufrechthält, 

man würde ganz verrückt 

Oft ſehe ich in Gedanken alle ſchon n. 

tanzen und toben — 

ohne Kleider und ohne Seelen — 

Dann möchte ich mich davonſtehlen 

und ſchließe die Augen, 
um wie blind weiter auf die Taſten zu hämmern, 
als wäre ich nur eine Maſchine 

und würde zu nichts anderem taugen. 


Aber wenn ich früh im Morgendämmern 
nach Haufe eile 

und mich dieſe Gedanken weiter quälen. 
zwinge ich mein blaſſes Geſicht 

zu einer froben Miene, 

denn ich will nicht, 

daß meine müden Augen 

auch nur leiſe 

meiner Mutter erzählen, 

auf welche traurige Art und Weiſe 

ich nachts mein Geld verdiene. 

Max Kolbe, „Berliner Tageblatt“. 


Non 


der Anton Bruckners „Te Deum“ vorausgeht, der „Miſſa ſolem⸗ 
nis“ und des „Deutſchen Requjems“ von Brahms. Ende April 
1930 wird die Volksſingakademie unter Schattſchneider mit der 
„Miſſa ſolemnis“ in Amſterdam gaſtieren. 

Es ift ein Schattſchneider⸗Programm. Das Bekenntnis eines 
Mannes den das Feuer der Künſt jung erhalten hat bis zu 
ſeinem 60. Geburtstag und jung erhalten möge noch lange dar⸗ 
über hinaus. f K. L. 


Aus der Internationale der Arbeiterſänger 
Frankfurter Arbeiterſänger im Elfap. 

Straßburg liegt in Frankfurt. Das wollen bei uns viele 
noch nicht wahr haben. Sie träumen von einem deutſchen Elſaß, 
von der Goetheſtadt Straßburg uſw. Sie möchten wieder Gron⸗ 
zen ziehen. Im Reich der Internationale gibt es keine Grenzen. 
Der Arbeiter fühlt ſich überall zu Haufe. Auch im franzöſiſchen 
Elſaß, auch in deſſen Hauptſtadt Straßburg Das bewieſen die 
Frankfurter Arbeiterſänger, die ihre Sangesgenoſſen in Straß⸗ 
burg und in Kolmar befuchten. f 

Die Strecke Frankfurt—Kehl (am der franzöſiſchen Grenze) 
war im Extrazug bald durchfahren, am herrlichen Odenwald 
vorbei, am romantiſchen Schwarzwald entlang. Die 400 Reife: 
teilnehmer der Chorgemeinſchaft „Union“ Groß⸗Frankfurt wa⸗ 
ren ſich ihrer internakionalen Aufgabe bewußt. Die Grenzüber⸗ 
ſchreitung vollzieht ſich reibungslos, der franzöſiſche Kontrollbe⸗ 
amte ſpricht Deutſch, einen gemütlichen elſäſſiſch⸗alemanniſchen 
Dialekt. Sänger ſind auch bei ihm ſcheinbar Vorzugsmenſchen. 
Vor dem Bahnhof in Straßburg ſtand die „Union chorale“ und 
empfing uns mit einem Uthmannſchen Freiheitschor. Sie fingen 
dieſelben Worte wie wir, ſie ſingen vom „Proletar“ und geben 
damit der Elſaßreiſe der Frankfurter Arbeiterſänger die nicht 
falſch zu deutende internatſonale Note. Die Frankfurter Gäſte 
werden von den Straßburger Sängern untergebracht. Fünf Per⸗ 
onen erhält allein der Bürgermeifter. Um 5 Uhr ladet die Stadt⸗ 
verwaltung Vertreter des Chores zu einem offiziellen Empfang 
ein. Wir gehen ins Rathaus, von dem die Trikolore weht. Ein 
hiſtoriſches Gebäude! Hier hat Wilhelm der Zweite 1914 die 
bekannten Worte vom „Nach⸗der⸗Pfeife⸗Tanzen“ geredet. Hier 
sprach 1918 Poincaree vom vollzogenen Plebiszit der Elſaz⸗Loth⸗ 
ringer. Hier empfängt 1929 ein kommuniſtiſcher Bürgermeiſter, 
aſſiſtiert (man kann auch jagen kontrolliert) von zwer bürger⸗ 
lichen Beigeordneten, die Vertreter eines deutſchen Arbeiterchors. 

Charles Hueber heißt im Auftrage der Stadt die Frank⸗ 
ſurter Sänger willtommen. Er erinnert an den internationalen 
Charakter der Frankfurter Muſikausſtellung 1997, auf der Re 
gierungsvertreter Frankreichs anweſend waren. Der; Straßbur⸗ 
ger Maire ſieht in der künſtleriſchen Betätigung der Arbeiter⸗ 
ſchaft ein wichtiges Glied zur kulturellen Hebung des kämpfen⸗ 
den Proletariats. Die Mufit, das Lied insbeſondere verbinde 
die Völker, das Arbeiterlied ſchaffe Klaſſengeiſt und e 
Die Arbeiterſchaft auf beiden Seiten des Rheins habe keinen 
Krieg gewollt, ſie wolle auch keine Grenzen. Abet ſie wolle eine 
geſchloſſene Front gegen das internationale Kapital. Hueber 
leert ſein Glas auf das Wohl der geeinten Arbeiterklaſſe und 
auf das Wohl der Frankfurter Arbeitsbrüder. Conrad Broßwitz 
(Frankfurt) betont in ſeinen Dankesworten an die Stadtver⸗ 


iſtꝰ 
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nehm 


waltung die kulturelle Bedeutung der Arbeiter⸗Sängerbewegung. 
Er erinnert an Goethe, der in Frankfurt beheimatet und in 
Straßburg gelebt habe. Seine Worte deuten den Aufenthalt der 
Frankfurter Sänger als ſichtbares Zeichen der Erſtarkung der 
Internationale. Mit begeiſterten Worten grüßt der Deputee der 
franzöſiſchen Kammer Mourer feinen Kollegen vom Deutſchen⸗ 
Reichstag. Seine temperamentvollen Ausführungen erreichen in 
der Aufforderung: „Proletarier aller Länder vereinigt euch!“ 
glanzvollen Höhepunkt. Es waren unvergeßliche Augenblicke auf 
dem Straßburger Stadthaus. 

Das Konzert in der Sängerhalle iſt ausverkauft! Die Be⸗ 
geiſterung ſteigt nach jedem Chor, Und noch einmal ſprechen 
auch von dieſer Stelle aus d rerrilter und 
Eontad Broßwitz über den Sinn dieſer Reiſe. Man redet 
hier im Elſaß offene Worte. Der ganze Saal iii eine Gemeinde. 
Die Internationale von 2000 Menſchen geſungen, beſchließt den 
glanzvollen Abend. * 


Nach einer herrlichen Fahrt durch den nördlichen Teil der 
Südvogeſen — die Hohlänigsburg wurde dabei beſichtigt — 
kommt die Sängerſchar nach Kolmar, dem Sitz der oberelſüſſiſchen 
Regierung. Auch in dieſer verſchwenderiſch ſchön gelegenen Stadt 
am Vogeſenrand wird konzertiert. Das kleine Stadttheater iſt 
bis auf den letzten Platz gefüllt, als der Chor zur Eröffnung 
das Friedenslied aus der „Glocke“ ſingt Auch hier findet Genoſſe 
Broßwitz warme und große Worte für die Internationale der 
Kunſt. Nach ihm wieder der Bürgermeiſter von Straßburg. Dies⸗ 
mal ſpricht er in der Heimatſprache, im Elſäſſer Dialekt; fein 
hohes Lied von der proletariſchen Einheit und vom Werk der 
Arbeiterſänger findet in dem breitgetretenen alemanniſchen 
Deutſch reiche Formen. Eine begeiſterte Menge jubelt ihm zu. 
Er hat herzhaft zu den Herzen aller geſprochen. 


Ueber die Konzerte ſelbſt laſſen wir einige Auszüge aus 
den Tageszeitungen folgen: „Freie Preſſe“, Straßburg (SPD.). 
„Ein erfreuliches Zeichen für die Rückkehr einſtiger friedlicher 
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern, daß zum erſtenmal 
ſeit dem Waſſenſtiülſtand eine größere deutſche Chorgemeinſchaft 
den Weg wieder zu uns gefunden hat. Liebevolle Deutung fan⸗ 
den die zahlreichen volkstümlichen Lieder von Silcher, künſtleri⸗ 
ſches Können dokumentierte die Vereinigung mit Liedern von 
Schubert und Schumann.“ — „Straßburger Neueſte Nachrich⸗ 
ten“ (bürgerlich): „Die Verteilung der Stimmen iſt gut. So⸗ 
pranis und Frauenalt, letzterer von beſonderer Güte und Klang⸗ 
fülle, wetteifern mit den Männerſtimmen, um nur das Beſte 
zu geben. Die Nuancierungen ſind ſehr reichhaltig geſtuft, gut 
geſchult, im Forte ohne Aebertreibung und klangedel, dynamiſch 
ſtets in reiner Linie.“ — „Die Neue Welt“ (KPD.: „Sagen wir 
es gleich heraus. Das Konzert war ein voller Erfolg für die 
Veranſtalter.“ — „Eläſſer Kurier“ (Kolmar, bürgerlich): „Die 
Union“ iſt kein gewöhnlicher Geſangverein, ſondern eine Geſangs⸗ 
gemeinde. Die Begeiſterung, von der das vollbeſetzte Theater 
erfaßt wurde, iſt aber auch durch die Qualität der muſikaliſchen 
Darbietungen allein erklärlich.“ 

Wer international denken will, muß Pazifist fein. 
verſöhnung und Krieg find Dinge, die ſich gegenſeitig ausſchlie⸗ 
ßen. Die Arbeiterſänger denken international. Darum plädie⸗ 
ren ſie überall für den Frieden. Auch die Elſaßreiſe der Frank⸗ 
furter bot dazu willkommene Gelegenheit. 

Der Chor beſuchte nach ſeinem Aufenthalt in Straßburg 
und Kolmar auch einige vielgenannte Gegenden in den Vogeſen. 
Hartmannsweilerkopf — vor dem Kriege kaum jemandem, nicht 
einmal den Einheimiſchen, bekannt. Ein rieſiger Bergkegel in 
der kalkigen Reihe der Vorhügel. Man geht vom Städtchen 
Soultz aus durch ſchöne fruchtbare Weinberge. Der Berg war 
früher bewaldet, kaum begangen, weil er im Schatten der dahin» 
terliegenden Vogeſenrieſen lag. Man ging auf den Sulzer Bel⸗ 
chen, am Hartmannsweilerkopf vorbei. Der Krieg hat auch hier 
andere Verhältniſſe gechaffen. Der dichte Wald iſt verſchwun⸗ 
den. Dafür ſtehen noch einige kahle, verkohlte Baumſtämme dx, 
Zahnſtocher, die wie Finger gegen den Himmel zeigen. 

Traurige Reſtbeſtände beſſerer und ruhigerer Zeiten. 


Der Gipfel iſt kahl geworden, durchzogen von Lauf⸗ und 
Stellungsgräben. Sie ſind ja heute nicht mehr in der „alten 
Friſche zu ſehen, Gras ift darüber gewachſen. Felſenſteine 
machen den Anſtieg auf die 1000 Meter Höhe beſchwerlich und 
mühſam. Wer ahnt, daß dieſer Bergkegel ein Friedhof geworden 
60 000 Tote haben die 25 Quadratmeter Land auf der 
Spitze des Hartmannsweilerkopfes gekoſtet. Die Franzoſen ha⸗ 
ben auf dem Anmarſchwege eine Tafel angebracht: Reſpect aux 
morts! (Achtet die Toten!) Warum nur dieſe Pietätlofigfeit” 
Wer dieſen Friedhof fieht, wer die Friedhofsanlage ſieht, bei dem 
werden Ehrfurcht vor der Stätte und innerliche Gegnerſchaft 
gegen dieſe Form des Sterbens wachſen. 60 000 weiße Kreuze, 
die ſchmucklos nebeneinander ſtehen, ſtumm und doch beredt, weiß 
und doch traurig. Man gräbt augenblicklich die Toten wieder 
aus, um ſie in einer ſogenannten Heldenkapelle neu zu beſtatten. 
Der lebendige Menſch braucht ſcheinbar Denkmäler und äußere 
Zeichen der Dankbarkeit, und wenn ſie eben ſo kitſchig ſind wie 
das Denkmal des franzöſiſchen 152. Infanterleregiments, das den 
Felſen auf dem Gipfel „zieren“ ſoll. Man bleibt bei den Toten 
8 Hertmannsweilerkopfes ſtehen und weiß nur eines: Nie 
wieder! N 

Und dieſem Gipfel ähnelt der andere im Nachbartal: der 
Lingekopf. Dort ſind die Stellungen noch beſſer erhalten. 

Zwei Beſtattungsorte, ein franzöſiſcher Militärfriedhof und 
ein deutſcher. Der erſte gepflegt und ſyſtematiſch angelegt und 
behütet. Weiße Kreuze auf grün gehaltenen Gräbern. Einige 
100 Meter entfernt, der deutſche Soldatenfriedhof. Nicht ſchöͤn 
erhalten, ſchwarze Kreuze auf ungepflegten Gräbern. Trennung 
der Toten nach Farben! Wer ſolchen Dingen nachgeht, hat den 
Sinn des Sterbens für andere noch nicht erfaßt. Zu denen haben 
dieſe lebloſen Menſchenmaſſen immer noch nicht geredet. 200 
he änner und Frauen ftellen ſich zuſammen. Sie 

ngen über das Schlachtfeld und über den Friedhof, Lebendige 

ehten die Toten, Gegenwart ſpricht zur Vergangenheit. Wer 
dieſe Orte geſehen hat, will keinen Krieg mehr. Man führe alle 
nationaliſtiſcen Schreier dorthin, man laſſe ſie dieſe Erde ſehen, 
dieſe Kreuze! Nein, nie wieder Krieg! 


Die Chorgemeinſchaft „Union“ Frankfurt a. M. hat vers 
Die pazifiſtiſche war die . 
ch. 


ſchiedene Miſſionen erfüllt. 


— — ——— . — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Tell. Johann 
Kowoll. wohnhaft in Katowice: für den Inſeratentcil: 
Anton Rzytt ki, wohnhaft in Katowice Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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Der Stuhlflechter von Koblenz 

Smaragdgrün miſchte das weingelbe Licht der Abendſonne 
mit dem tiefen Blau des toskaniſchen Himmels. Wie ſchwarze 
Fackeln ſtanden hohe Zypreſſen über anſteigenden Wein⸗ und 
Olivengärten, und im Zwielicht der Geſtirne ſtrahlte Firenze — 
la Bella — die Schöne, wie der Volksmund Florenz nenn! 
an dem Tale herauf. Eine grünſilberne Schärpe glitzerte der 

ro. 

Auf halber Höhe jagen wir; hatten die kleine Schenke mit 
der einzigen Bank in einen Hörſaal für Renaiſſance⸗Philoſo⸗ 
phie verwandelt. 

Da trat zu uns ein ärmlich gekleideter Alter. Er führte 
ſeine blinde Frau am Arme und bat höflich, am Tiſche Platz 
nehmen zu dürfen. 

„Willſt dir von dem Pack wohl Läuſe holen?“ bemerkte ſpöt⸗ 
tiſch mein Nachbar, der nur widerwillig aufſtand. 

Der Alte, ein Hüne mit weißem Bart und waſſerhellen 
Augen im braunen Geſicht, nahm dankend neben mir Platz und 
trank mit ſeiner Frau ein Glas billigen Weins. Beide nippten 
5 einen Glaſe, als wäre der Inhalt eine ſeltene Köſtlich⸗ 

ii 

Im Laufe des Geſpräches erfuhr ich von dem Alten, daß er 
ein armer Stuhlflechter ſei und alle Abende für eine Viertel⸗ 
ſtunde heraufkomme. 

Plötzlich zerriß Muſik wirbelnder Gitarren, dazu Geſang 
und Tanz die Abendſtille. Der Alte ſtimmte wild und begei⸗ 
ſtert mit ein in die Klänge aus „Traviata“. — 

Nie habe ich „Verdi“ jo voll empfunden, wie hier in Tos⸗ 
kana, als ſeine Muſik mir aus dem Munde ſchlichter Menſchen 
ſo mitreißend ertönte. > 

Der Alte, der mich ergriffen anſah, erklärte: „Signore, als 
ich noch jung war, o, da konnte ich ſingen! Jetzt bin ich alt! 
Die Jugend ſingt immer beſſer als wir Alten! Aber damals, 
als junger Menſch, da habe ich im Petersdom in Rom geſungen! 
Signore, im Petersdom!“ 

„Da lennt Ihr auch die Sixtiniſche Kapelle mit den Bildern 
Michelangelos?“ 

„O ja!“ jauchzte voll Seligkeit der Alte, „das iſt alles ſo 
wunderbar, daß ich es nicht in Worten ſagen kann!“ 
„Und Michelangelos Sterbenden Sklaven?“ 

weiter. 

„Signore,“ ſprach langſam und mit tiefem Atem der Alte, 
„als ich das Beſicht des Sterbenden Sklaven’ zum erſten Male 
ich, da habe ich geweint. Es iſt jo übermenſchlich, jo... ich ver⸗ 
ſtehe es nicht zu jagen, wie tief es mich erſchütterte!“ 

„Wenn Ihr das Geſicht des Sterbenden Sklaven’ geſehen 


fragte ich 


habt, dann habt Ihr Michelangelo von Angeſicht zu Angeſicht 
denn das in leidenſchaftsloſer Vollendung dem Tode ten. 


geſehen; 
hingeneigte Sklavenantlitz birgt die unſterbliche Seele des Mei⸗ 
ſters ſelbſt, der ſich mit feinen Händen als Sklave ſeines Genius 
lebend in den Stein hineingegraben hat.“ 

Mit durchdringenden Auoen ſah mich der Alte an, und die 
blinde Frau wandte ſtumm ihren Kopf mir zu. 

Da bat ich die beiden, ein Glas beſten Weins mit mir zu 
trinken. 

Stolz lehnte der Alte ab: „Signore, ich beneide Euch nicht 
um den beiten Wein, und daß Ihr davon trinken könnt, ſovtel 
Ihr wollt. Um was ich Euch beneiden muß, iſt Euer Studieren 
und Wiſſen um die großen Künſte, die ich nicht verſtehe. Ich 
weiß, daß ſich noch nicht ein jeder ſättigen kann am großen 
Ueberfluß der Welt. Ein armer Stuhlflechter, wie ich, braucht 
nicht viel bunte Farben in feinem Daſein, aber Licht braut 
er, reines, warmes Licht! 
licher, wenn ſie nicht wünſchten, mehr zu beſitzen, als ſie zur 
reinen Lebensfreude braucken.“ 

Feſt drückte mir der Alte zum Abſchied die Hand und ging 
mit ſeiner blinden Frau hinaus in die ſternenklare Nacht. 


Geſang hinker Gittern 

Regen ſchlägt gegen die Gitterfenſter der Strafanſtalt. Ver⸗ 
ſchlafen liegen die Arbeitsſäle, wo ſonſt fleißige Hände Matten 
flechten und elektriſche Sicherungen anfertigen. Sonntagnach⸗ 
mittag. Da ſitzen die Gefangenen in ihren Zellen, denken an 
die Verwandten und Bekannten, die ſich an dieſem Tag amüſie⸗ 
ren können, und doppelt ſchwer empfinden ſie die harte Tat⸗ 
ſoche, hinter Gittern verbannt zu ſein. Man greift zu den 
Büchern, die man ſich in der Bibliothek geliehen. Man lieſt, 
um quälende Gedanken zu betäuben. 

Plötzlich — es iſt kurz vor 3 Uhr — laufen Auſſichtsbeamte 
auf den Gängen. Schlüſſel klirren. Schlöſſer knarren. Eiſerne 
Riegel werden zurückgeſchoben. Die Zellen öffnen ſich. Heraus 
treten dreihundert Männer, die jetzt in kleinen Gruppen nach 
der Gefängniskirche geführt werden. Die dumpfe Gleichheit des 
Gefangenſeins ſoll durch ein Konzert unterbrochen werden. 

Dämmriges Licht fällt durch die hohen Kirchenfenſter. Lor⸗ 
beer grünt vor den Stufen des Altars, auf dem das Rot der 
goldgeſtickten Decke leuchtet. Ein Blick in das Kirchenſchiff, in 
dem die Häftlinge ſitzen, hämmert in das Bewußtſein: Du biſt 


im Gefängnis! In dreihundert Käfigen — anders kann man 
die Sitzgelegenheit nicht bezeichnen — hocken dreihundert Män⸗ 
EE 
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Die ſchönſten Handarbeiten 
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Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände © 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 

Strick ⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 

Weißſticherei / Sonnenſpitzen / Runft- Stricken 

Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 

Häkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hrbeiten 
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wirkende Soliſtin, Fräulein Pieczonkowski⸗Königshütte, 
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Vielleicht wären alle Menſchen glück⸗ 


18.25: Kammermuſik. 
20: Zeitzeichen, Wetterbericht. 
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ner. Das font ſehr moderne Gefängnis hat noch das veraltete 
Kaſtenſyſtem. Jeder Gefangene iſt durch Holzwände von dem 
Nachbar getrennt. Ein Tür verſckließt ſeinen „Kirchenſtuhl“. 
Man ſieht nur den Kopf und einen Teil des Oberkörpers. Hu⸗ 
mane Beamte drücken aber ein Auge zu, wenn ſich die „Kirch⸗ 
gänger“ flüſternd unterhalten. 

Vor dem Altar hat ſich ein Geſangverein aufgeſtellt. Der 
Dirigent hebt den Taktſtock, und dann brauſt die „Hymne an 
die Kunſt“ durch die Kirche. 

Dreihundert Geſichter. Jugendliche, denen noch kein Flaum 
auf der Lippe ſproßt. Bärtige Männer, denen Not und Leid 
Menſchen, die zum 


„Im Krug zum grünen Kranze“ 
hörer ſteigen Erinnerungen aus der Vergangenheit auf. Die 
Heimat, Wandertage, luſtige Geſellſchaft, in der man früher 
dies Lied ſelbſt mitſang. Ein Leuchten glimmt in vielen Ge⸗ 
Vergeſſen iſt für Minuten, daß man im Gefängnis 
ſitzt. Aber nicht in jeder Seele wecken die Töne ſolche Gefühle, 
denn ſo mancher zerdrückt Tränen in den Augen. „Es lebe die 
Liebſte deine“ ſtrömt es aus den Sängerkehlen. Da kann ein 
Begeiſterter ſein Mitgeriſſenſein nicht mehr verbergen und ruft 
dem Gebot zuwider, ſchon jetzt ſein „Bravo“. Das ſtumme 
Nicken der Mitgefangenen verrät, daß er ihre innerſten Emp⸗ 
findungen offenbarte. . 

Und als das letzte Lied verklang. da ſetzte ein Beifall ein, 
wie man ihn ſelten in einem Konzertſaal erlebt. Händeklatſchen, 
Füßetrampeln, Applaus, aus dem man nicht nur Dankbarkeit 
ſondern Sehnsucht nach der Freiheit und das Verſprechen der 
Beſſerung heraushört. 

Langſam leert ſich die Kirche. Die Gefangenen werden 
wieder in die Zellen gebracht. Wieder klirren Schlüſſel, und 
die Schlöſſer knarren. Aber nicht mehr drückt die bleierne Laſt 
der Einſamkeit die Herzen nieder. Der Lebensmut iſt gewach⸗ 
fen. Hoffnung ſchwellt die Bruſt. Man denkt an ein neues, 
beſſeres Leben. Nur einen Steinwurf weit iſt die Freiheit, wo 
man einmal wieder auffjauchzen und fingen wird. Und leichter 
tragen die Männer hinter Gittern die Bürde der kommenden 
„Das hat Muſfik getan — die göttliche Kunſt.“ Das 
danken dreihundert Gefangene einer Sängerſchar. Arbeiter 
waren es, die ihnen den grauen Tag zu einem Sonnentag mach⸗ 
Ein Arbeitergeſangverein gab hinter Gitterfenſtern ein 
Konzert 


konzerkanzeiger 
Konzert der „Freien Sänger“. 

Kommenden Sonntag, um 6 Uhr abends, veranſtalteten im 
Saale des Hotels „Polonia“ (Rattka) die „Freien Sänger“ 
unter Leitung ihres Liedermeiſters Studienrat Birkner⸗Kattowitz 
und unter Mitwirkung eines Teiles des Königshütter Volks⸗ 
chores ein Vokalkonzert mit reichhaltigem Programm. Die mit⸗ 
eine 
Schülerin von Frau Konzertſängerin Stedel, wird unter anderem 
auch einige Lieder unſeres heimiſchen Komponiſten Georg Blaſel 
zu Gehör bringen. Der Vorverkauf für den Abend, der recht 
genußreich zu werden verſpricht, findet beim Kaufmann Blaſel 
am Ringe ſtatt. 


Lees 


Kattowitz — Welle 408,7. 
Sonnabend. 12,05 und 16,20: Wie vor. 17.45: Kinder⸗ 
ſtunde. 19,05: Vorträge. 20,30: Abendkonzert, danach Berichte 
und Tanzmusik. 


Wien — Welle 516,3 


Sonnabend. 11: Vormittagsmuſik. 15,30: Märchen für Groß 
und Klein. 16: Nachmittagskonzert. 18: Die moderne Kurzoper. 
19,35: Vortrag über ein aktuelles Thema. 
20,05: Volkstümlicher Abend. L. 
Gruber. 


Gleiwitz Welle 253. 


2. Abendkonzert. 


Breslau Wälle 325. 


Sonnabend, den 9. November, 16: Stunde mit Büchern 
16,30: Geſungener Jazz. 17,30: Die Filme der Woche. 18,10: 
Zehn Minuten Eſperanto: 18,30: Uebertragung von der Deut⸗ 
ſchen Welle Berlin: Hans Bredow Schule: Sprachkurſe. 18,55: 
Erdkunde. 19.20: Für die Landwirtſchaft. 19,20: Klänge vom 
Rhein. 20,05: Erdkunde. 20,30: Heiteres und Weiteres. 22,10: 
Die Abendberichte. 22.35—24: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 
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Skat 
Taro 
Whist 
Piquet 
Rommi 
Patience 


Spielkarten 


ständig am Lager: 


Karrowirzes 
BUCENDRUCKEREI- UND 
VERLAGS-SPÖLKA ak. 


Mer 
Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


Verſammlungskalender 
Bergbauinduſtriearbeiterverband. 
Verſammlungen am Sonntag, den 10. November 1929. 
Neudorf. Vormittags 10 Uhr bei Goretzky. Ref. Nietſch 
Königshütte. Vormittags 10 Uhr, Dom Ludowy. Referent 
zur Stelle. 
Lipine. Nachmittags 3 Uhr, bei Machon. Ref. Nietſch. 
Michalkowitz. Nachmittags 4 Uhr bei Benke. Ref. z. Stelle. 


Achtung, Gewerlſchaftler von Laurahütte und Umgebung! 
Die Rechtsberatungsſtunden des A. D. G. B. finden von nun 
ab nicht mehr im Metallarbeiter⸗Büro, ſondern im Konſum, 
Spoldzielnia „Naprzod“, Siemianowice, ul. Pocztowa Nr. 3, 
Eingang durchs Geſchäft, ſtatt. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 8. November: Revolutionsfeier. 
Sonnabend, den 9. November: Baſtelabend der Falken. 
Sonntag, den 10. November: Heimabend. 


Kattowitz. (Revolutionsfeier.) Am Sonnabend, 
den 9. November, findet abends um 7 Uhr, im Zentralhotel eine 
Revolutionsfeier für die Kinderfreunde und Arbeiterjugend 
ſtatt, zu der alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder ebenfalls 
freundlichſt eingeladen find. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Katowice. (Touriftenverein „Die Naturfreunde.“) 
Am Freitag, den 8. November, abends 775 Uhr, findet im Saal 
des Zentral⸗Hotel unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da 
wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt das Erſcheinen 
eines jeden Mitgliedes Pflicht. Der Vorſtand. 

Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 9. November, abends 
18 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Sitzung des Wahlkomi⸗ 
tees der Sozialiſtiſchen Einheitsliſte ſtatt. Intereſſenten können 
beiwohnen. a 

Königshütte. (Mitgliederverſammlung u. Ri» 
volutionsfeier der D. S. P.) Am Freitag, den 8. 
November, abends 77 Uhr, findet im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes, an der ul. 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“, verbunden mit einer 
Revolutionsfeier, mit geſanglichen und anderen Darbietungen. 
ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Hierzu werden 
alle Partei und Gewerkſchaftsmitglieder eingeladen. 

Königshütte. [Ortsauſchuß des A. D. G. B.) Auf Eins 
ladung der D. S. A P., Ortsgruppe Königshütte, laden wir hier⸗ 
mit alle unſere Mitglieder zu der am 8. November d. Is. ſtatr⸗ 
findenden Revolutions⸗Jeier im Volkshaus Königshütte ein und 
hoffen auf regen Beſuch von ſeiten unſerer Mitglieder. Beginn 
abends 71 Uhr. 

Königshütte. (Achtung, Freie Turner.) Am Sonn⸗ 
abend, den 9. November, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus 
die fällige Monatsſitzung ſtatt. Da die Tagesordnung wichtige 
Punkte umfaßt, iſt pünktliches und vollzähliges Erſcheinen allet 
Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. (Achtung, Volkschor!) Die nach Ni⸗ 
kolai fahrenden Sänger und Sängerinnen fahren erſt 3,50 
Uhr von Kattowitz ab. Probe in Nikolai 5 Uhr in der 
Deutſchen Privatſchule. 8 

Kinderfreunde!) Am 


Mr 8 (Achtung, A 3 

Freitag, abends um 6 Uhr, Kinderchor. ünktliches Erſcheinen 
iſt Pflicht. Falten i > ft. 
Lipine. Am 


eidung anlegen! 
(D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Dienstag, den 12. November, nachmittags 6 Uhr, findet bei 
Machon eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll. , 

Zawodzie. (Bergarbeiter) Am Sonntag, den 10. 
November, vormittags 934 Uhr, findet bei Muſchiol (Poſch) 
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Anſchließend findet die 
Parteiverſammlung ſtatt, in der Genoſſe Kowoll über die 
Kommunalwahlen referiecn wird. 

Rosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 10. 
November, vormittags 9%) Uhr, findet im Lokal Domſzol eine 
Mitgliederverſammlung unſerer Partei ſtatt. „Stellungnahme 
zu den Kommunalwahlen“ ſteht auf der Tagesordnung. Als 
Referent erſcheint Genoſſe Matzke. Alle Parteigenoſſen, Ge⸗ 
noſſinnen und Gewerkſchaftler find freundlichſt eingeladen. 

Janow. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 10. d. Mts., 
findet bei gern Wpglenda in Janow eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Freidenker der Ortsgruppe Janom ſtatt. Um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder wird dringend erſucht. 

Michalkowitz. Am Sonntag, den 10. November, um 3% Uhr 
nachmittags, findet im Lokal Benke eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Referent: Gen. 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 

Wielkie Bielary. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 10. No⸗ 
vember, nachmittags 3%, Uhr, findet im Reſtaurant Lunpa 
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt, zu der wir alle Genoſſen 
und Genoſſinnen einladen. Freunde unſerer Bewegung ſind als 
Gäſte willkommen. Referent: Genoſſe Rai wa. 
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